
Geschichten und Erzählungen.

Die Heirath im Schuldgefängnisse.

Lady C * * gehörte zu ihrer Zeit in London zu den
Berühmtheiten , und zwar erstens ihrer Schönheit , zwey-
tens ihrer genialen Einfälle , und drittens ihres noch ge¬
nialeren Schuldenmachens wegen . Sie verließ sich in letz¬
terem Punkte auf ihren künftigen reichen Herrn Gemahl,
und daß ihr ein solcher nicht entgehen könne , war sie,
eingedenk ihrer Reize , fast überzeugt . Nur Eines hatte
sie vergessen , dieses Etwas , das schöne Weiber so leicht
übersehen , Laß nähmlich die Jugend nicht ewig , und die
Schönheit nicht länger als die Jugend währe . So ge¬
schah es denn , daß sie ihre Ansprüche nach den Schmei¬
chelten ihrer Anbether bildete , und folglich sehr hoch hin
aus wollte . Ehe sie sich' S versah , halte sie es zu einem
gewissen Alter , aber immer noch zu keinem Manne ge¬
bracht . Die Hoffnung blieb ihr indessen treuer , als ihr
Schmeichlerheer ; die Lady lebte nach wie vor der festen
Ueberzeugung , daß ihre Schönheit noch immer die alte
sey, während sie schon allgemein eine alte Schönheit hieß.
Unter solchen Verhältnissen brachte die Lady eö dahin,
daß sie eines Morgens die Entdeckung machte , sie habe
uur noch 500 Pfund im Vermögen , aber vierzig Tau¬
send Pfund Sterling Schulden ; am Abend nach dieser»
fatalen Bemerkung saß sie trotz Geist und Schönheit im
Londoner Schuldgefängnisse , und obenein mit der Aus¬
sicht , Laß ihr Aufenthalt in demselben etwas langwierig
und langweilig werden dürfte . — Zu der Zeit , von der
hier die Rede ist, ließen sich alle LaLyes in Newgate das
Haar von dem Varbier des Hauses machen , welcher der
schönste Haar - und Bartkünstler der ganzen Stadt Lon¬
don , im Uebrigen aber ein armer Teufel war . Er hieß
Paddy Philan , war ein Irländer von Geburt , und aus
Liebhaberey ein großer Bewunderer des schönen Geschlech¬
tes . — Eines Morgens war er mit dem Haare Myla¬
dys beschäftigt , und machte über den anziehenden Kopf
seine stillen Bemerkungen , als die stolze Dame zum er¬
sten Mahle eine Frage an ihn richtete . Paddy war durch
diese unverhoffte Gnade angenehm überrascht ; denn Lady
C * * war Besitzerin » der schönsten Zähne und deö be¬
zauberndsten Lächeln von der Welt.

-.Nicht war , Mr . Paddy , Sie haben noch keine
Frau ? , — „ Das hat noch gute Wege , Mylady ; ein

armer Teufel , wie ich . . . " — „ Hätten Sie wohl Lust,
sich bald zu verheirathen ?" — „ Alle Wetter , Milady,
will eine Aente nicht schwimmen ?" — „ Sie haben also
ihre Wahl schon getroffen ?" — „ Gott , ja , Mylady ; ha¬
ben Sie nie von Katharine O ' Reilly reden hören ? Ihr
Vater ist mit Mr . O ' Denaghem in Donarille verwandt,
welcher der Geschäftsmann von Mr . Murphy ist , dem
Hausmeister des Lord Kingtown und . . . " — „ Gut,
Mr . Paddy, " unterbrach die Schöne dem gesprächigen
Haarkünstler , „ ich weiß genug . Aber schlüge das Mäd¬
chen ein , wenn Sie um sie anhielten ?" — „ Das käme
auf Len Versuch am " — „ Weßhalb machten Sie den
Versuch nicht ?" — „ Sehr einfach , weil ich noch keine
Frau ernähren kann/ , antwortete Paddy mit einem Seuf¬
zer. — „ Möchten Sie wohl reich werden ?" — „ Ob ich,
Mylady ? O , welche Frage !" --— „ Wenn ich Sie reich
machte , würden Sie sich erkenntlich zeigen ?" — „ Was
denken Sie von mir ? Sehe ich aus wie die Undankbar¬
keit ? . . . Aber Mylady scherzen ja nur . Wie käme ich
zu der Ehre . . ." — „ Keine Complimente , keine Weit¬
schweifigkeiten , Mr . Paddy . Hören Sie , wollen Sie mich
zur Frau haben ? " — „ Straf mich Gott , ein solches
Anerbiethen wiese der Großmogul nicht von der Hand !"
— „ Schön , Mr . Paddy , wenn Sie mich morgen heira --
then wollen , so gebe ich Ihnen tausend Pfund . " —
„Tausend Pfund , Mylady ? Tausend Pfund !" rief Phi¬
lan , um die frisirte Dame herumtanzend . — „ Tausend
Pfund ; aber nur unter gewissen Bedingungen ." — „ Und
diese wären ?" — „ Daß Sie mir schwören , mich nach
der Hochzeit nie wieder sehen , noch mich als Ihre Frau
reclamiren zu wollen ." , . Hm , hm , ehrlich gestanden,
das gefällt mir nicht recht, " wandte Paddy ein , dem
die schönen Zahne und das freundliche Lächeln der Lady
den Kopf verdreht hatten . — „ Aber denken Sie doch an
Katharine O ' Reilly ! Mit dem Gelds , Las Sie von mir
ausbezahlt erhalten , können Sie das Mädchen heirathen ."
— „ Sie haben recht , Kitty halte ich in der ersten Freu¬
de rein vergessen . Das wäre Alles sehr schön, aber die
Bigamie , Mylady , die Bigamie ! !" — „ Unnütze Sor¬
gen ! Es kann mir nie in den Sinn kommen , deßhalb
gegen Sie klagbar zu werden . Aber vergessen Sie nicht,
daß Sic mir schwören , mich nach der Trauung niemahls
Ihre Frau zu nennen , noch von unserer Angelegenheit
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etwas verlauten zu lassen . Jur entgegengesetzten Falle
würden Sie sich um ihre Katyarine bringen . " — „ Ich
würde kein Narr seyn , zu schwatzen ." — ' „ Also bey Le¬
ben und ^ Seligkeit ; Sie halten Wort ?" — „ So wahr
ich ein ehrlicher Mann bin , und den Galgen nicht lie¬
be !" — „ Cs bleibt dabey ! Da haben Sie eine Zehn¬
pfundnote ; Sie kaufen die Erlaubniß ; für däs Uebrige
lassen Sie mich sorgen ." — Paddy erhielt das Geld nebst
den ncthigen Papieren und Andeutungen , und erschien,
wie zu seiner Ehre angeführt werden muß , am folgenden
Morgen auf die Minute bey Lady C * *, bey der er zwey
Gentlcmen traf . — „ Haben Sie den Erlaubnißschrin,
Mr . Philan ? " — „ Zu dienen , Mylady, " antwortete
Paddy , indem er ihr denselben einhändigte . — Mylady
reichte das Aktenstück einem der anwesenden Gentlemen,
der es aufmerksam las ; hierauf ließ sie ihre beyden Be¬
dienten Hereinrufen , und sagte zu dem lesenden Herrn in
der Perrücke : „ Sir , vollziehen Sie die Ceremonie ." —
Und der Gentlemen that , wie ihm befohlen worden , so
daß nach zehn Minuten der ehrsame Barbier des Lori-
doner Schuldgefängnisses , Mr . Paddy Philan , der legi¬
time Gemahl der schönen , liebenswürdigen Lady C *^
war . „ Schön , bester Paddy, " sagte die Neuvermählte
mit dem geistreichen Lächeln , wahrend Sie dem Herrn.
Gemahl ihre wirklich ausgezeichnet schöne Hand zum Kusse
reichte . — „ Haben Sie jetzt Die Güte , mir den Trau¬
schein auszustellen, " sagte Sie zu dem Gentlemen , der
die Ceremonie vollzogen hatte und ein anglikanischer Geist¬
licher war . Der alte Gentlemen stellte den Schein aus,
verneigte sich tief bey der Fünfpfundnote , welche ihm für
seine Mühewaltung gereicht wurde , und empfahl sich mit
seinem Sacrystan.

Während Paddy wie im Traume da stand und,
nicht wissend , was er thun oder lassen sollte , die Laky
anlächelte , gab diese dem einen Bedienten Befehl , den
Gefängnißwärter zu rufen . — „ Wollen Sie die Güte
haben, " sagte Lady E * *, als derselbe vor ihr stand , mit
der einschmeichelndsten Stimme von der Welt , „ wollen
Sie die Güte haben , mir einen Wagen kommen zu las
sen , da ich auf der Stelle Las Gefängniß zu verlassen
wünsche ." — „ Mylady scheint zu vergessen , daß Sie vier¬
zig Tausend Pfund zu zahlen hat , ehe ich Sie los las¬
sen darf . " — „ Ich bin eine verhciralhete Fran , Sir!
Es steht Ihnen frey , meinen Mann hiec zu behalten,
aber nicht mich . Ich habe das Gesetz für mich ." So
redend lächelte sie ihren Neuvermählten wieder an ; dies-
mahl aber fand derselbe das Lächeln keineswegs bezau¬
bernd , sondern er fühlte sich durch diese Wendung so ent¬
zaubert , daß ihm die Augen übergingen . — „ Mylady
scherzt ! wir wissen zu gut , daß Sie nicht verhcirathet
sind ." — „ Ich bin aber verhcirathet , Sir !" — „ Wo
ist denn Ihr Mann ?" — „ Hier , Sir !" antwortete sie,

auf den barbierten Barbier zeigend , der vor Schrecken
stumm , wie ein Fisch dastand . „ Und hier mein Trau¬
schein ! Meine beyden Bedienten waren die Zeugen . Jetzt,
Sir ! wagen Sie es noch, mich nur eine Minute auf Ihre
Verantwortung und Gefahr hin hier fest zu halten ?"
Der Mann des Gesetzes starrte die feine Lady betrossen
an ; Paddy wollte reden , konnte aber nicht zu Worte kom¬
men . Ein Advocat , der sich gerade auf der Greffe des
Gefängnisses befand , wurde zu Nathe gezogen , und er¬
klärte , der Fall sey sonnenklar . Kurz , eine halbe Stun¬
de nach der Trauung war Lady C * * fr.ey , und ihr le¬
gitimer Gatte , Mr . Philan , Insasse des Schuldgefäng-
nisses wegen der runden Summe von 40,000 Pfund
Sterling . — Der arme Paddy rieb sich den Kopf ; denn
es war ihm Alles , wie im Traume , und die Gläubiger
theilten seine Illusion . Am folgenden Tage versammel¬
ten sich die reichen Gentlemen der City , und faßten in
Anbetracht der . teuflischen Art , wie sie um ihr Geld ge¬
bracht worden , einmüthig den Beschluß , den Stellvertre¬
ter der schlauen Lady Zeit seines Lebens in Newgate
schmachten zu lassen . Nach der ersten Hitze wurde in¬
dessen der Beschluß in Anbetracht .von Paddy ' s Armut !)
und Unlchuld dahin geändert , den Gimpel laufen zu las¬
sen , um nicht noch mehr unnütze Ausgaben zu veran¬
lassen . — Vierzehn Tage nach dieser glücklichen Wendung
saß Paddy wieder bey seinem Feuer , das sehr Hell brann¬
te, und überdachte wehmüthig die curiose Geschichte , in
der er die Hauptrolle gespielt , hatte , - ls der Briefträger
einen Brief brachte , den ersten , den er in seinem Leben
erhielt . D « .das Lesen seine starke Seite nicht wa .r , so
eilte er mit dem Schreiben zu einem guten Freunde,
welcher ihm vorlas , wie folgt : „ Gehen Sie nach Don-

'ncrville und heiralhen Sie getrost Ihre Katharine . Sind
Sie getraut , so ist Ihr Glück gemacht . Aber wenn Frey-
heit und Leben Ihnen lieb sind , so lassen Sie sich von
dem Bewußten me etwas merken , da es mir leicht wäre,
Sie in eine sehr bedenkliche Lage zu versetzen . Daß ich
ohne Ihre Schuld Nie Veranlassung nehmen werde , Sie
jcmahls zu beunruhigen , dürfen Sie mir zutrauen . —
Schicken Sie mir Ihren Trauschein , so erhalten Sie um¬
gehend die verheißene Summe . Anbey als Abschlagzah¬
lung fünfzig Pfund . C * *." — Paddy that , wie ihm
geheißen worden . Abends trank er sich einen Rausch,
und da er sich durch diese Ginprobe überzeugt hytte , daß
er selbst im begeistertsten Zustande reinen Mund zu hal¬
ten wisse , so reiste er nach Cork , heirathete Katharine
O ' Reilly , und erhielt richtig die Taufend Pfund ausbe¬
zahlt . Späterhin übernahm er in der Gra fscha fr "Lim Me-
rick eine Pachterey , wurde ein musterhafter Häuswirth
und Ehemann , und vergaß seine erste Frau so gänzlich,
daß er der zweyten auf dem Todtbette zum ersten Mahle
den Vorfall gestand . Katharine verzieh ihm in Erwä-



guilg seines sonst musterhaften ehelichen Lebens , konnte
es aber nach dem Begräbnisse nicht übers Herz bringen,
das Gehei,nniß so treu , wie ihr seliger Paddy zu be¬
wahren , indem sie sich mit der Bemerkung tröstete , die
Sache habe jetzt ja keine Gefahr mehr . Lady C * * hatte
nie wieder etwas von sich hören lassen , was sehr natür¬
lich zuging , weil sie mit den ihr gebliebenen 40000 Pfund
Sterling auf den Continent gegangen war , wo sie mit
48,000 Gulden lebte , wie viele reiche Engländerinnen.

Die Maus.
(Rheinländische Sage nach Victor Hugo.)

Der Nhein vereinigt Alles in sich, der Rhein ist
rasch wie Rohne , breit wie die Loire , eingeengt wie die
Maas , geschlängelt wie die Seine , klar und grün wie
die Somme , historisch wie die Tiber , königlich wie die
Donau , geheimnißvoll wie der Nil , goldführend wie ein
Strom Amerika ' s , reich an Sagen und Geistern , wie ein
Fluß Asiens.

Am rechten Nheinufer bey Andernach liegt zwischen
Eichen und Weinreben Las mahlerisch schöne Dörfchen
Welmich , dessen römischer Thurm heut zu Tage erbärm¬
lich verschnitten und auSgebcssert ist , während er noch
vor wenig Jahren mit vier Thürmchen , wie eine Ritter¬
burg , besetzt war . lieber dem Dörfchen erhebt sich fast
senkrecht eine jener Lavawände , die das Ansehen haben
wie mitten entzwey gehauene Baumstämme . Auf dieser
vulkanischen Gruppe steht aus demselben Steine und von
derselben Farbe eine Burgruine , wie ein natürlicher Aus¬
wuchs des Berges . Diese ist für die Landleute der Auf¬
enthalt von Gespenstern und grauenerregenden Sagen.
Da gibt es lebende Flammen , die sich Tags über in
den unzugänglichen unterirdischen Höhlungen verbergen,
und des Nachts auf der Höbe LeS großen runden Thur-
mes sichtbar werden . Dieser ist aber nichts anders , als
die Verlängerung über die Erde und der Ueberban eines
ungemein tiefen Brunnens , welcher jetzt verschüttet ist,
und sich ehedem durch den ganzen Berg und tiefer als
der Rhein herabsenkte.

Im vierzehnten Jahrhunderte hauste auf Welmich
Ritter Kuno von Falkenstein , ein Sprößling jener rohen
und wilden Naturen , welche horsten in Basalten und
Buschwerk , wohl verschanzt auf ihren Nestern , von ihren
gleichgesinnten Dienern mit sklavischer Anhänglichkeit be¬
dient , dem Kaiser und Reiche Hohn sprachen . Jagd und
Trinkgelage waren sein einziges und größtes Vergnügen.
Mit Zagen nahte der Pilger dem Bereiche seiner Burg,
denn längst schon hatten er und seine wüsten Gesellen
die ganze Umgegend durch Raub - und Mordthaten in
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Furcht und Schrecken gesetzt. In jenen tiefen Brunnen
ließ dieser Wüthrich jeden Gefangenen , selbst seine eige¬
nen Vasallen , wenn sie ihm mißfielen , ohne Beichte und
Absolution hinunter stürzen.

Eine Stunde oberhalb dieser noch im dreyzehnten
Jahrhunderte kleinen Veste , lag die stattliche Burg des
reichen Ritters von Katzenellenbogen , welche unter dem
Landvolks der Kürze wegen die Katze , so wie jene Fal¬
kensteins die Maus genannt wurde . Schon längst hegte
der Raubritter den heißen Wunsch , sich in Besitz dieser
festen Burg zu setzen , fühlte sich aber zu schwach , um
es in ossener Fehde mit dem mächtigen Nachbar auszu-
nehinen ; Verralh mußte ihm zu deren Besitz verhelfen,
damit er dann ungefährdet den ganzen Nheingau
mit seinen Naubgenosscn befehlen könne _ Ohne -vor¬
hergegangene Krankheit starb plötzlich der alte , kinderlose
Ritter von Katzenellenbogen . — In der Nacht , als das
Burggesinde in tiefer Lrauep über den Verlust des all¬
gemein geliebten Herrn an seinem Sarge im Gebethe
versammelt war , wurde die Burg uvvermnthet von ver¬
mummtem Raubgesindel überfallen und nach kurzem Ge¬
fechte beynahe alle treuen Diener des Verblichenen er¬
mordet ; nur wenige entrannen dem gräßlichen Blutbads.
Mit allen Nachbarn im tiefsten Frieden lebend , wurde
es den Räubern leicht , die ans einen nächtlichen Ileber-
fall nicht vorbereitete , und ihres geliebten Herrn verlu¬
stige Besatzung zu überrumpeln . — Bey Anbruch des
Tages war Ritter Falkenstein Herr und Besitzer der
herrlichen Veste.

Im Kreise seiner jubelnden Naubgenossen erklärte
er mit frechem Spotte , daß nun die Maus die Katze
gefressen habe . — Von nun an trieb er es immer ärger;
er beherrschte von seinen Burgen Berg und Thal , ver¬
rammelte alle Wege , besteuerte alle Kausieute , die von
St . Gallen oder Düsseldorf kamen , schloß den Nhein
mit langen Ketten , und schickte stolze Herausforderungen
an die nachbarlichen Städte . Als einstens Andernach,
welches- sich nicht stark genug fühlte , beym Kaiser Hülfe
suchte, brach der Rauhgras in ein Lachen aus , und ritt
am nächsten Patronoseste zum Turnier der Stadt auf
seines Müllers Esel hinab.

Zu , jener Zeit gab es auf dem Glockenthurme zu
Welmich eine silberne Glocke, geschenkt und geweiht von
Winnfried , Bischof von Mainz , im Jahre 740 ; — eine
merkwürdige Zeit , wo Constantin der sechste römischer Kai¬
ser zu Coustantinopel war . — Diese Glocke wurde nie-
mahls , als nur zum vierzigstündigen Gebethe geläutet,
wenn ein Ritter von Welmich schwer krank oder in Ge¬
fahr zu sterben lag — Falkcnstein , der weder vor Gott
noch vor dem Temel Scheu trug und eben des Geldes
beuöthigte , verspürte eine große Lust nach dieser schönen
Glocke . — Er ließ sie aus dem Gltckcirkhurme hohlen,



und in sein Schloß bringen . Der Prior von Welmich >
fühlte sich dadurch gekränkt , stieg in Ornat und Stola
zu dem Burgherrn hinauf , und verlangte bey Androhung
deS Kirchenbannes seine Glocke zurück . Falkenstein lachte
laut auf und rief : " Du willst deine Glocke ? — n'ohlan,
du sollst sie haben und sie soll dich nicht mehr verlassen . "
— Er sagte eS und ließ den Priester , mit der Glocke
an seinen Hals gebunden , in den Brunnen des Thurmes
stürzen . Dann wurden auf Geheiß des Burgherrn über
den Priester und die Glocke große Steine geschüttet , und
der Brunnen sechzig Ellen hoch ausgefüllt . —

Wenige Tage später wurde der Ritter plötzlich krank.
Als die Nacht heran tarn , hörten der Astrolog und der
Arzt , die bey dem Ritter pachten , mit Schrecken die Schläge
der silbernen Glocke aus der Liefe der Erde herauf tö¬
nen - - deS andern Morgens war Falkenstein todt . —
Als die Nachricht seines Todes bekannt wurde , vereinig¬
ten sich Andenrach , St . Goar und mehrere andere Städte
des Nheingaucs , erstürmten die beiden Raubnester , zer¬
störten dieselben , und ließen die Ruinen als stumme
Zeugen jener rauhen und unruhvollen Vorzeit stehen . —
Seit jener Nacht hört man alljährig , wenn der Todestag
des Ritters wiedei kehrt , in der Nacht die silberne Glocke
im Innern des Berges erklingen , und Landleute und
Wanderer sehen dann den Schatten des Raubritters am
Nande des Vrunnenthurmes händeringend wandeln . —

Dies ist die Sage am Rheine von der Katze und
der Maus.

Thurkönigs Geburt , Erziehung und Reise.
(Ein Schwank von Johann Reinhart .)

In einer südlichen Gegend Deutschlands befanden
sich vor dreyßig Jahren im Städtchen A. zwey Liebende,
oder besser gesagt , zwey Brautleute , welche in drey Tagen
Las Fest ihrer Verbindung feyern wollten . Es schien sich
auch kein Hinderniß zu zeigen , ker Bräutigam hatte den
Brautschmnck , und die Jungfer Braut alle gehörigen üb¬
lichen Kränzchen , Armbänder und Blumensträuße herbei¬
geschafft . Die Hochzeitsgäste waren sämmtlich . geladen,
Kranzljungfer und Brautführer gewählt , und ein solides
Mahl zur Erhöhung der Freuden beym Ehefeste im näch¬
sten Wirthshause bestellt.

Nachdem Braut und Bräutigam , so wie alle gela.
denen Gäste von den nichtgeladenen Bewohnern des Städt¬
chens gehörig recensirt , und in tausend Besprechungen
tüchtig durchgehechelt »raren , kam der ersehnte Hochzeitstag.

Um zehn Uhr Vormittag kündete das Geläute aller
Glocken in der Pfarrkirche des Städtchens das Hockzeit-
amt , und die darauf folgende Verlobung des angehenden

Ehepaares an . Der Himmel schien aber sein Mißfallen
gegen diese Verbindung laut erkennen zu geben . Ein
fürchterliches Ungewitter überstrich den Horizont , und
während die Hochzeiksgäste vom etwas entfernten Gast¬
hause , »vo man ein tüchtiges Gabelfrühstück eingenom¬
men hatte , in die Kirche zog, entluden sich die schwängern
Gewitterwolken plötzlich ihrer Ungeheuern Last ; Blitz folgte
auf Blitz , und Schlag auf Schlag schoß derselbe seine
glühenden Pfeile nahe am Städtchen nieder.

Das bürgerliche Brautpaar und alle Hochzeitsgäste
wurden daher bis auf die Haut durchnäßt . Einige alte
Weiber behaupteten einstimmig , daß dieses schreckenvolle
Ungewitter auf eine unglückliche Ehe des angehenden
Ehepaares schließen lasse . Nachdem unter Mitwirkung
des siebenzigjährigen Schullehrers , des Meßnersohnes und
des Nachtwächters , dann der sechzigjährigen Schullehrerinn
ein feyerliches musikalisches Hochamt mit Trompeten und
Pauken abgehalten war , kam es zur Trauung . Seither
ging noch alles in Ordnung , als aber der Priester die
üblichen drey Fragen an den Bräutigam richtete , wo das
gewöhnliche Lreymahlige - Ja " als Antwort vernommen
wird , ertönte hier aus dem Munde des Bräutigams Las
Wörtchen " Nein . "

Alle Hochzeitsgäste standen wie versteinert da , und
die Braut , welcher das dreymahlige Jawort wie glühende
Kohlen auf der Zunge saß , ward so blaß , wie ein un¬
geschminktes Mitglied einer herumziehenden Schauspieler,
truppe.

Die Trauung war also aufgehoben , und als man
den Bräutigam um die Ursache seiner Weigerung fragte,
antwortete er phlegmatisch : „ Ich habe mich plötzlich ent¬
schlossen, zeitlebens ledig zu bleiben ."

Nun ging die Versammlung aus einander mit trü¬
ben Gesichtern , und das Hochzeilsmahl ward abgeschafft.

Die Exbraut war natürlich am meisten bestürzt,
denn ihr geträumtes Eheglück war in Nichts zerflossen,
und das einzige Gerede und Gespötts im Städtchen war
sie. Daher sann sie Tag und Nacht auf Mittel , sich die¬
ser Schande , wie sie es nannte , zu entledigen , und wirk¬
lich fiel ihr in der darauf folgenden dritten Nacht um
die Geisterstunde ein Plan ein , der vielleicht gelingen
könnte , u, »d wodurch sie ungeachtet des Widerwillens ihres
Gehofften dennoch die Hcirath erzwecken werde.

Sie begann die Ausführung fclgendermassen:
. Früh Morgens besuchte sie ihren Exbräutigam , stellte

sich 'vor ih »n wie eine Verzweifelte , drohte , sich selbst das
Leben gewaltsam zu nehmen , wenn sie in dieser schmach¬
vollen Lage bleiben müßte , rc.

"Ich kann dir aber nicht helfen !" antwortete der
Exbräutigam , „denn ich habe fest beschlossen , zeitlebens
ledig zu bleibe »». " — „ Du kannst es, " sprach sie etwas ge¬
tröstet , " auch wenn du mich nicht ehelichest . "



"O dann mit Vergnügen,, , erwiederte der Treulose,
„bin ich bereit dir aus der Verlegenheit zu Helsen , laß
einmahl hören , was hast du vor ? Eröffne mir dein
Planchen . " '

„Wir geben vor, " begann sie , „ uns aufs Neue zu
ehelichen , und zwar ohne Prunk und Hochzeitschmaus.
Du zeigst dich aber vollkommen entschlossen und beant¬
wortest die Fragen des Priesters bey der Trauung ganz
gewiß mit dreymahligen fingirenden Ja ; ich aber werde
bey dieser zweyten Trauung stakt Ja Nein sagen , dadurch
komme ich zu der Ehre , Liesmahl die Spröde spielen
zu dürfen , wir sind so ledig wie vorher , und haben ein¬
ander Gleiches mit Gleichem vergolten . "

„Dein Vorhaben soll geschehen , ich will dich dadurch
rechtfertigen ; triff sogleich Anstalten zur Ausführung"
antwortete der Hagestolz.

Nun wurden aufs Neue wieder einige Gäste zur
Hochzeit geladen ; man gab vor , sich plötzlich wieder zur
Ehe gegenseitig entschlossen zu haben ; die Braut suchte so¬
gleich ihre Kränze und Sträußchen wieder hervor ; und der
zweyten Trauung schien kein Hiuderniß entgegen zu seyn.
Daß dieses Schrittes , wegen der Pöbel des Städtchens sehr
die Nase rümpfte , läßt sich denken.

Bey der nächstfolgenden zweyten Trauung , welche
die Braut besonders mit größter Sehnsucht , der Bräuti¬
gam aber mit gewohntem Phlegma erwartete , beantwor¬
tete Letzterer auf die bewußten Fragen des Priesters rich¬
tig ganz geduldig sein fingirendes - DreymahligeS Jawort,
in der festen Hoffnung , daß seine Braut Nein sagen werde.

Aber wer beschreibt das Erstaunen des Bräutigams,
als seine Ehehälfte auf die dreymahligen Fragen auch
ein dreymahliges Ja antwortete.

Durch diesen Kniff war also die Ehe geschlossen,
und der Bräutigam gleich einem Gimpel gefangen . Er
gestand selbst in späterer Zeit einem seiner besten Freunde,
daß ihm bey diesem Vorfälle zu Muthe war , wie einem
Fuchs , der sich im Eisen gefangen hat , und dann von
seinem Fallenleger geknebelt und gebunden lebend nach
Hause gebracht wird . Dessen ungeachtet ließ er sich, um
nicht öffentlich verlacht zu werden , so wenig als möglich
merken , und ertrug sein unabänderliches Schicksal mit
ehemännlicher Geduld.

Jene oben bemerkten weißsagendett alten Weiber
aber stellten sich nach der Trauung im Zirkel herum,
und behaupteten fest und einstimmig , daß dieser verhäng-
nißvoll zusammengepfropfte Ehebaum nur unvollkommene
Früchte tragen werde . Ob diese alten Sybillen wahr pro¬
phezeiten , wird die Folge weisen.

Im ersten Jahre ging das kleine Vermögen des
Neuvermählten Ehepaares durch eine im Städtchen aus¬
gebrochene Feuersbrunst in Flammen auf . Dazu kam
noch, daß die Gatlinn unsers Helden ihn mit einem hol-
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den Sprößling erfreute , gerade in dieser Schreckenszeit,
wo Noth und Elend im Städtchen einander die Hände
reichte . Was war zu thun , um die Familie wenigstens
kümmerlich zu versorgen ? Der Erwerb des Gatten war
wegen Mangel des Geldes zur Anschaffung der nöthigen
Erwerbsproducte ganz gesperrt , und borgen wöllte der
armen Familie Niemand , weil selbe keine Hypothek lei¬
sten konnte.

Das Resultat dieser großen Verlegenheit war , daß
jedes der Eheleute in einen abgesonderten Dienst trat,
und ihren kleinen Sprößling einem von dortiger Gegend
drey Stunden entfernten edlen Menschenfreunde , einem
reichen Gutsbesitzer , Nahmens Hülfreich des Nachts heim¬
lich vor die HauSthüre legten.

Im Städtchen verbreiteten die isolirten Aeltern , daß
sie ihren Sprößling einem ihrigen , weit entfernten Ver¬
wandten zur Erziehung gegeben hätten ^ - r

Die Familie war also ganz zertheilt . Daher folgen
wir in der Erzählung dem versetzten Kleinen.

Der acht Wochen alte Säugling schrie und weinte
so gewaltig an der Thürschwelle des Gutsbesitzers , daß
sämmtliche Domestiken zur Hausthüre liefen , den Find¬
ling von seinem hatten Lager befteyten und zu ihrem
Herrn Principal trugen . „ Behalten wir den armen Wurm,"
sprach der brave Gutsbesitzer Hülfreich zu feiner Frau,
„und erziehen wir ihn , denn verMUthlich hat Noth und
Elend die Aeltern des Kindes gezwungen , den armen
Kleinen der Güte anderer Menschen zu überlassen.

Man durchsuchte nun die wenige Wäsche , worin
der Kleine gewickelt war , und fand einen Zettel folgen¬
den Inhalts:

„Da wir Aeltern ohne Geld , Verdienst und Mittel sind,
So spenden wir dem reichen Herrn Hülfreich unser Kind . "

Weiter unten am Zettel stand der Geburts -Datum
des Kindes und die Worte : „ Getauft mit dem Nahmen
Joseph ."

Das Schicksal des Findlings war zu dessen größ¬
tem Glücke entschieden , denn er befand sich unter der
Obsorge eines edlen , großmüthigen Menschenfreundes,
welcher sogleich eine eigene Wärterin » aufnahm , und den
Kleinen trefflich pflegen ließ.

Der Sprößling vom verhängnißvollen Ehebaum¬
stamme nahm trefflich zu an Alter , wie an Größe des
Leibes , und mit 5 Jahren war er schon im Stande,
jeden Hund , jede Katze , jeden cingekerkerten Vogel so
zu quälen und zu necken , Daß alle diese Thiere sich vor
diesem kleinen Velzebub von weitem fürchteten . Ferner
war in der Scheune kein so hoher Punct , im nahen
Wäldchen kein Baum , wo der kleine fünfjährige Thürkö¬
nig ( so hatte ihn sein Pflegevater getauft ) nicht bis zum
Wipfel wegen Erstürmung eines Vogel - oder Eichhörn¬
chen-Nestes geklettert wäre.
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Bald darauf mußte er die hohe Schule des Stadt - l
chens , welche sich im Dachzimiuer befand , besuchen , um
die Anfangsgründe der Ausbildung , nähmlich Lesen,
Schreiben und Rechnen zu lernen . Er zeigte in Allem
Fähigkeiten ; als ihm aber der alte Schullehrer auch
Musikunterricht geben wollte , bemerkte derselbe bald , daß
der Junge schlechtes Mufikgehör habe ; doch wußte der
Alte auch hier Rath . Er quälte den jungen Anhänger
Terpsichorens nicht lange mit Erlernung künstlicher Mu¬
sikinstrumente , sondern schaffte eine Drehorgel an , und —
wer könnt ' es glauben ? So wie Paganini die künstlich¬
sten und schwierigsten Musikstücke auf einer Saite seiner
Violine spielte , so spielte unser junger Virtuos ohne frü¬
heren Unterricht die schönsten Walzer auf seiner Drehor¬
gel mit einer — Hand.

Als der Knabe in dieser Lehranstalt also in Allem
auSgebildct war , behielt ihn der Herr Gutsbesitzer zu
Hause , prägte ihm heilsame Lehren für sein ganzes Le¬
ben ein , und bildete ihn so viel möglich durch Privat¬
unterricht zu einem tüchtigen Oekonomen und Speculan-
ten aus . .

Plötzlich aber richtete der verheerende Sensenmann
sein Mordwerkzeug zuerst auf die hochzuverehrende Frau
Eemahlinn des Gutsbesitzers , und bald darauf auf den
allgemein geschätzten und geliebten Gutsbesitzer selbst.
Er starb , beweint von allen , welche ihn kannten . Neichen
war er freundschaftlicher Gesellschafter , der Mittelclasse
wohlmeinender Rathgeber , und Armen Helfer und Wohl¬
täter.

Am meisten aber kränkte dieser Verlust unsern Aben¬
teurer Joseph Thürkönig , denn dieser hing mit ganzer
Seele an seinen Wohlthätern.

Zum größten Glücke des Letztem fand sich aber
beym Verlasse der Seligen ein Codicill vor , welches un¬
ter andern Folgendes enthielt:

«§ . 6 . Unserm Pflegsohne Joseph Thürkönig gehört
nach unserm Tode unser Landgut Wildhausen , jedoch mit
dem Bemerken , Laß derselbe gleich nach unserm Tode zu
Fuße in die Fremde reiset , um in verschiedenen fremden
Städten und Marktflecken noch mehr nützliche Kenntnisse
und Erfahrungen zu ernten . Daher soll er ein volles
Zahl zu diesem Zwecke in der Fremde verweilen . Als
Reisegeld soll ihm ( Thürkönig ) von meinen Universaler¬
ben ein besonderes Legat von 6000 fl . CM . ausbezahlt
werden . "

Nun stritten in dem Innern des Legatars Seelen¬
schmerz um die geliebten Pflcgeältern , und Freude über
».cren gütige Gesinnungen hinsichtlich des Vermächtnisses
wechselweise miteinander . Er war jetzt 17 Jahre b Mo-
nathe alt , gesund und gut gewachsen , seine Wangen gli¬
chen einer Hab aufgeblühten Rose , und sein blaues Auge
sprühte Jugendfeuer.

„Ich will sogleich den testamentarischen Auftrag
meines Erziehers und Wohlthäters genau vollziehen,«
sprach der Jüngling , packle seine nothwendigsten Neise-
requisiten zusammen , und richtete sich zum - allgemeinen
Abschiede.

Aber wie pochte seine Brust , als er a » die herz¬
zerreißende Trennung von seiner Geliebten , der Tochter
des Advocaten Dunkan dachte . Mil dieser Engelseele hatte
er schon auf der hohen Schule im Städtchen eine Gat¬
tung Freundschaft gepflogen , welche sich durch den Zahn
der Zeit allmählig zur heißesten Liebe verwandelte . Kurz¬
um , ein Herz und eine Seele schienen diese zwey lieben¬
den Leute für einander zu haben . Ihre Gesinnungen,
ihre Handlungen , jg ihr ganzes Leben und Treiben war
eine zwillingsbrüderliche Einigkeit . Des Jünglings Herz war
also schon bey dem Gedanken an den Abschied von der
Geliebten ganz zerknirscht . Jedoch betrat er mit männli¬
cher Stärke und Entschlossenheit das etwas entfernte
Haus , wo seine treue Sara logirte , grüßte und küßte
sie wie gewöhnlich , und las ihr dann unter Lhränen den
6 . § . des Hülfreichischen Codicills , welcher ihn selbst be¬
traf , vor . Als sie die Klausel wegen des einjährigen Rei¬
fens ihres Geliebten vernahm , fiel ' die Holde in Ohn¬
macht , denn der Schrecken ob dieser unendlichen Aufo¬
pferung und Entbehrung durch ein volles Jahr hatte
ihre Glieder und Sinne gelähmt.

„Diese Trennung kostet mein Leben !« rief sie hän¬
deringend , als sie sich, erhohlte , „ eine stundenlange Ab¬
wesenheit von dir Jnnigstgeliebter dünkt mich eine Ewig¬
keit, wie kann ich eine so lange Zeit in diesem irdischen
Tummelplatz von Schmerz und Leiben , von Kampf und
Unruhe zubringen , ohne dich, meinen geliebten auserkor-
nen Tröster , für welchen ich lebe und sterbe , und für
welchen ich tausendmahl in das Feuer gehe rc. «

Wenn man alle Liebesbetheuerungen und Treueschwüre
ansetzen wollte , welche diese dornenlose Roscnknospe unter
gefälligster Begleitung von tausend Millionen Thränen
und Seufzern aus ihrem Vergißmeinnichtherzen ausge¬
stoßen hat , so könnte man ein Buch damit anfüllen.

Genug , Joseph Thürkönig war in der festen Heber'
zeugung , die Welt würde eher dieses Jahr zu Grunde
gehen , Sonne , Mond und Sterne würden eher ihren
Glanz verlier n , als daß diese holdselige Schöne von
ihrer grä 'nzenlosen Liebe zu ihm nur einen Atom verlie¬
ren könnte.

Unter allen Sterblichen , dachte er , wird wohl kei¬
ner mit solcher Treue von seiner Erkornen geliebt , als ich.

Allein so schwer diese Amputation zweyer in einan¬
der verwachsenen Herzen auch von statten ging , die Noth-
wendigkeit der Reise siegte , und die schmerzhafteste Tren¬
nung ging endlich vor sich.
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Bisher war unser Abenteurer von seinem Erzie¬
hungsorte nie weiter als drey Stunden entfernt gewesen,
daher kam es , daß derselbe Welt und Menschen wenig
kann :e.

Lassen wir ihn nun seine günstigen und ungünstigen
Abenteuer und Begebenheiten , die ihm auf seinem Wan¬
derleben begegneten , selbst erzählen.

Es war an einem nebligen und frostigen Febru¬
artage , als ich meine Spazierbeine zuerst gegen das acht
Stunden weit entlegene Städtchen E . lenkte . Und indem
ich mit thränenfeuchten Augen und zerrissenem Herzen
noch einmahl zurücksah nach dem durch die Güte meines
Wohlthäters und zweyten Vaters eigen gemachten Land¬
gute Wildhsusen , und nach jenem etwas mehr entfernten
Hause , wo meine vielgeliebte Sara eben vielleicht einige
hundert Treueseufzer nach mir sendete , tröstete ich ,mich
durch die süßen Hoffnungen , die bey meiner Zurückkunft
in Erfüllung gehen sollten : „ In einem Jahre komme
ich wieder, " sprach ich bey mir selbst , „und verwandle
meine innigstgeliebte Sara sogleich in eine liebenswürdige
Ehefrau . Alle eifersüchtigen Besorgnisse , die meinerseits
hinsichtlich ewiger Treue über ihre Rosenlippen schwebten,
habe ich ihr sorgsam weggeküßt ; wir schieden nur , um
uns nach bemerkter Zeit — bleibend zu vereinigen rc ."

Und indem ich unter ähnlichen Liebes - und Ehe¬
träumen , Phantasien und Schwärmereyen dahin -trabte,
stolperte ich über einen spitzigen Straßenstein , und siel
— in den Straßenkoth . Ich raffte mich auf , meine Klei¬
der waren besudelt , mein Fuß leicht verwundet » Ich
putzte mich , so gut ich konnte , und hinkte weiter . In
meinem Herzen stieg ein kleines Mißfallen über solche
unvorgesthene Neisebeschwerden aus , doch tröstete mich
die Hoffnung , im Städtchen C . für diese Unannehmlich¬
keiten durch gute Speisen und Getränke entschädigt zu
werden ; doch das Städtchen wollte sich nach zurückgeleg¬
ten acht Stunden noch nicht meinen Augen zeigen . Mein
Weg sollte eigentlich der nächste seyn , er führte über das
Gebirg durch viele Krumm - und Seitenwege , daher hoffte
ich mit jedem Schritte das Städtchen zu erblicken , al¬
lein — es kam nicht . Acht Stunden war es nur von
meinem Landgut entfernt , ich hatte bereits zwölf Stun¬
den fortgetrippelt , und war noch immer nicht am Ziele.

Die scheidende Sonne sendete ihre goldenen Strah¬
len für heute zum letzten Mahle von den Gipfeln der
Berge auf meine Wenigkeit zurück . Dann entzog sie ihr
strahlendes Antlitz dem müdheinigften Sterblichen unter
dem Monde . Es dämmerte — es wurde sogar Nacht,
meine zitternden Füße versagten ihren schuldigen Dienst,
ich stolperte über Stock und Stein , und das Städtchen
— zeigte sich nicht.

Doch verließen mich die Götter in dieser großen
Verlegenheit mit ihrer Hülfe nicht ganz . Plötzlich erblickte

ich ein fernes Licht, ich spannte meine letzten Kräfte an,
und erreichte ein Bauernhaus . Ich wankte hinein , und
fragte die Bewohner desselben - wie weit ich noch vom
verhängnißvollen Städtchen entfernt sey, und erfuhr zum
größten Erstaunen , daß ich nun statt vorwärts rückwärts
gegangen , und Daher nur vier Stunden von meinem
Landguts entfernt sey.

Ich war freilich auf rechten Wege vom Hause fort¬
gegangen , aber die vielen Krumm - und Seitenwege , die
verschiedenen mir ganz fremden Gebirgsgegenden , und
der Umstand , daß mir Nachmittag Niemand begegnete,
wo ich Auskunft finden konnte , waren die Ursachen mei¬
ner Verirrung . Wie mir bey gegenwärtigen Umständen
zu Muthe war , kann sich jedes vernünftige Individuum
selbst verstellen . Ich mußte nun aus der Noth eine Tu¬
gend machen , und in diesem Hause übernachten . Die hohe
Bewilligung hierzu erhielt ich von dem Bauer und der
Bäuerinu ohne Anstand . Daß ich mich mit ordinärem
Essen und gutem Quellwasser bestmöglichst erquickte, meine
wunden Füße salbte , und meine Kleider säubern und
trocknen ließ , war eine natürliche Sache . Als die Reihe
des Nachtessens an den Bauer kam , erregte ein drey
Pfund schwerer , daher kolossaler Strudel , den ihm seine
Ehehälfte , die Bäuerinn , in einer großen Schüssel Suppe
brachte , mein gerechtes Erstaunen . Ich erkühnte mich,
diesen Niesenstrudel näher zu beaugapfeln , und fragte
darauf die Bäuerinn : " Sind in diesem Gebirgsthale die
Strudel von solcher Größe Mode ?" — " Hat alles seine
Ursache, « entgegnete die rußige und schmierige HauSma-
trone ; „mein Mann war vor einigen Wochen schwer krank,
jetzt ist er nur noch miserabel , und hat schon etwas Hun¬
ger , oder wie die herrischen Leute sagen , Appetit . Sein
Bader hat ihm befohlen , sich im Essen und Trinken mä¬
ßig zu verhalten , und statt sechs Strudeln , welche er ge¬
wöhnlich im gesunden Zustande ißt , nur Einen zu genie¬
ßen . Mit einem gewöhnlichen Strudel hielt es mein Bauer
aber nicht aus , und mehr Stücke von dieser Kost erlaubte
der Bader nicht . Ich konnte also , ( um den beyderseiligen
Wunsch zu erfüllen ) nicht anders , als von der gewöhn¬
lichen Quantität Mehl , welche ich sonst 'zu 6 Strudeln
genommen habe , nur Einen velftrligen . Auf diese Art
ist mein miserabler Bauer gesättigt , und das Gesetz des
Baders hinsichtlich der Anzahl Strudel erfüllt . Nachdem
ich diese vortreffliche Eintheilung und Auöfindigkeit der
Bäuerinn gehörig bewundert und belobt hatte , war all¬
gemein abgcspeist.

Nach vollbrachtem Abendmahle setzte ich mich dicht
zum Wärmen Kachelofen neben dem Befehlshaber und
EigtNthi 'lmer des Hauses und dessen treuen Gespons,
und fragte und erzählte manches . Bald fing auch mein
Herbergsvater an , mir einige Skizzen seiner landmänni-
schen Biographie aufzuwärmen.
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„Ihr glaubt vielleicht, " begann er , " daß diese hier
(er zeigte auf seine Gattinn ) meine erste Gehülfinn im
Joch der heiligen Ehe ist, aber eö ist dem nicht so. Ich
war schon früher einmahl verheirathet , aber nicht so glück¬
lich , wie jetzt. O mein seliges Weib , Gott tröste sie, war
so bösartiger , unbändiger Natur , daß mit ihr nicht abzu¬
kommen war , unser Herr Pfarrer nannte sie eine Xan-
tippe ; weiß zwar nicht , was er dadurch sagen wollte . O
ich habe meine Jugendsünden bey ihr wohl alle abge¬
büßt , denn sie war das lebendige Fegfeuer . Zehn Jahre
waren wir verheirathet , als sie plötzlich krank wurde , und
in drey Tagen starb . Nun glaubte ich mich im Himmel
zu befinden , mir war es , wie einem Arrestanten , der
auf Lebenszeit zu schwerem Kerker verdammt ist , und
durch ein unverhofft glückliches Ereigniß plötzlich in Frey-
heit gesetzt wird . Jedoch trauerte ich scheinbar , band mir
Kran ins Sacktuch , damit meine Augen Lhränen wein¬
ten , und begleitete mit besreytem Herzen die Bahre , in
welcher die Hülle meiner Pcinigerinn verschlossen war.
Der Weg zum Gottesacker führte durch einen Obstgarten,
wo die Aeste, schwer mit Obst beladen , tief herab hingen.
Während die Träger muthig ihren Weg verfolgten , hin¬
derte plötzlich ein abwärtsstehender dürrer Ast , welcher
sich am Todtensarge anhing , Las Weiterschreicen der
Träger . Doch unsere Lodtentransportirec im Dorfe sind
starke Leute , sie drangen mit Niesenkraft weiter , und
was geschah ? — der dürre Ast riß durch das Fortdrän¬
gen der Träger den Deckel des Sarges samml dem Vahr¬
tuche weg , so daß meine saure Ehehälfte unbedeckt da
lag . Die Träger mußten also absetzen , um den Sarg
wieder in Ordnung zu bringen . Ein heimliches Grauen
bemächtigte sich meiner bey dem Anblicke des mir so be¬
kannten Leichnams ; doch — wer denkt sich meinen Schre¬
cken und den aller Anwesenden , als die Todte ihre Haud
in die Höhe hob und sich lebend zeigte . "

„And sie kam wieder zu sich, denn sie war schein-
todt gewesen . — Du verhängnißvoller dürrer Ast , du
hast mir einen Streich gespielt . — Ja mir war in die¬
sem Augenblicke zu Muthe , wie einem aus einer afrika¬
nischen Sclaverey entsprungenen Europäer , welcher auf
der Flucht wieder von andern Wilden ergriffen , und zum
Opfer ihrer Freßlust bestimmt wird . Gleichwohl habe ich
mit Geduld wieder mein Joch auf mich genommen , und
mein Weib in bester Gesundheit drey Jahre erhalten.
Nach dieser Zeit traf sie plötzlich ein Nervenschlag , und
— todt war sie nun wirklich und unwiderruflich . Als
nun wieder die Zeit zum Beerdigen meiner entseelten
Näuerinn kam , erinnerte ich mich jenes verwünschten
dürren Astes , welcher vor drey Jahren auf dem Wege
durch den Obstgarten solche Begräbnißhindcrnisse verur¬
sachte ; ich befahl also meinem Knechte , diesen Ast sogleich
wegzuhauen , damit man bey der zweyten Beerdigung

meines Weibes nicht wieder solchen Unannehmlichkeiten aus¬
gesetzt sey. Und mein Knecht , der gute Michel , that wie ich
befohlen , und die Beerdigung ging ungehindert vor sich."

"Auf dieses lang tobende Ungewitter folgte milder
Sonnenschein , denn sehen Sie ( beschloß der Bauer seine
Erzählung ) , meine jetzige Gattinn gleicht jener freundli¬
chen Sonnenkugel , welche nicht allein mich , sondern Je¬
dermann , der sich von ihr bestrahlen läßt , erwärmt und
erfreut . " —

„Aber nun erlaubt mir auch ein Paar Worte zu
erzählen, " begann die kropfige Hausmutter , „ nähmlich
die Methode , wodurch ich zu einer so beliebten Gattinn
qualificirt wurde : Ich war auch schon früher verheira¬
thet ; ja mein erster seliger Mann war Leinweber im
Dorfe und ein Engel im nüchternen , ein Teufel aber im
trunkenen Zustande . Im Anfänge derselben Ehe bekam
ick richtig so oft meine Schläge , als mein Mann einen
Rausch nach Hause brachte , denn er fing im trunkenen
Zustande sogleich an zu zanken , ich konnte mich des Wi¬
dersprechens und Disputirens nicht enthalten (weil er
lauter Unsinn sprach ) und — flugs fing er mich beym
Schopf , und maltcaitirte mich gräßlich . Ich klagte die¬
ses schändliche Verfahren meines Mannes einst unserm
Dorfpfarrer und bath ihn um Rath . Der greise Herr
erhob seine geistliche Stimme und sprach :" —

„ „ Ich weiß , daß die meiste Weibermißhandlung
von Seite rauschiger Männer nur bann beginnt , wenn
die Erstern den Letzter » widersprechen und entgegenzan¬
ken. Es ist auch wirklich eine schwere Aufgabe , einen
solchen Trunkenbold schweigend im Hause zu dulden , bis
Morpheus der Gütige den säuischen Trunkenbold entvieht . " "

„ „ Sobald ihr , liebe Bäuerinn , also künftig euern
Mann mit einem Affen nach Hause kommen sehet , nehmt
geschwind Len Mund mit Wasser voll , behaltet es aber
so lange darin , bis euer Mann zur Ruhe geht und ein¬
geschlafen ist . " "

„Und ich that , wie mir der Herr Pfarrer befohlen,
und als mein Bauer bas nächste Mahl mir seiner ge¬
wöhnlichen Manier seinen Rausch durch Zanken und Nai-
sonniren laut werden ließ , war mein Mund (gleich einem
gefüllten Eimer gegen Feuerfunken ) bereits mit Wasser
assecurirt gegen wildes Ehefruer . Richtig blieben mir
nach Befolgung dieses Mittels jederzeit die Schläge ge¬
schenkt ; denn mit gefülltem Munde brachte ich nur wort¬
lose Töne hervor , welche meinen Mann nicht wie jene
schneidenden Wortpfeile zu Thätlichkeiten erbitterten . Nach
und nach gewöhnte ich mich auf diese Art derart an
das Schweigen , daß ich auch ohne Mundwasserassecuranz
dasselbe zu Stande brachte . Auf diese Art ward ich der
Liebling meines seligen und jetzigen Mannes . Möchten
dieses Mittel alle meine zanksüchtigen Colleginncn nach-
ahmen , es würden viele Mißhandlungen unterbleiben . "



Die Väuerinn hatte nun ihre Erzählung geschlossen,
und der Schlaf bemächtigte sich meiner unter dieser länd¬
lichen Conversation . Die Tochter des Hauses wies mir
daher freundlich meine Schlafstätte im Nebenstübchen an.
„Du bist ein hübsches Mädchen, " sagte ich zu ihr , "'hast
ein fchönks Gesicht und gut gestalteten Körperwuchs , nur
dieses spitzige Hügelchen am Halse entstellt dich etwas;
wo liegt doch der Grund , daß ihr Alle im Hause mit
Liesen verhaßten Anhängseln versehen seyd ; liegt er in
der Luft , oder im Wasskr ? " — „ Was glaubt der Herr,
der Grund davon liege in der Luft oder im Wasser ?
wie könnt ich so thöricht seyn — da , da liegt der Grund
unserer Kröpfe ( hier zeigte sie auf ihren Hals ) , und nir¬
gends anders . " Ich ließ die echt naturbeperlte Schöne
bey ihrem Glauben , und wünschte ihr eine gute Nacht.
Am andern Morgen erwachte ich gestärkt und erquickt,
und nachdem ich Bauer und Väuerinn für Herberge,
Speise und Trank gehörig belohnt hatte , ließ ich mir
vom Erstern den Weg nach dem Städtchen zeigen , und
trippelte muchig in Gottes Nahmen fort . Ich mochte
kaum zwey Stunden gegangen seyn , als mir ein Greis
von 80 Jahren begegnete , welcher mich mit folgenden
Worten um eine Unterstützung ansiehte : „ Ein armer Mann,
der einen finanzielen Nechuungsfehler beging , bittet um
eine kleine Gabe . " Dieser seltene Ausdruck des Greises
frappirte mich , und während ich ihm seine Bitte gewährte,
fragte ich ihn , warum er sein Bittgesuch auf diese Art
mache ? Da traten dem armen Alten Thränen in seine
matten Augen , er sah mich wehmüthig an , und antwortete :

„Ich ernährte mich bis in mein sechzigstes Jahr
anständig als Tischler durch meiner Hände Arbeit . Da
schien mit einem Mahle Fortuna nnir besonders günstig
zu seyn . Ich erhielt eine unverhoffte Erbschaft von einem
entfernten Anverwandten mit 20000 fl . EM . Hätte ich
diese Summe auf 5 "/o Zinsen an einem sichern Orte
angelegt , so könnte ich von den Interessen bequem leben,
und das Capital wäre unversehrt und unangegrissen ge¬
blieben "

„To aber dachte ich mir : Ich bin jetzt 60 Jahre
alt , und werde vermöge körperlicher Schwachheit Und
Kränklichkeit schwerlich 70 Jahre erreichen . Ich werde
aber dennoch auf 80 Jahre Rechnung machen , und alle
Jahre 1000 fl. CM . verzehren , so geht mein Vermögen
erst im 80sten Jahre meines Lebens aus , und dieses
hohe Alter erreiche ich vermöge kränklicher Körperconsti
tution auf -keinen Fall . Ferner habe ich keine Familie,
weßwegen ich vielleicht sparen sollte . Gedacht — gelhan;
mein Handwerk wurde in Ruhe gelegt , und alle Jahre
l 000 fl . EM . richtig verzehrt . Ich wurde 65 ja sogar
70 Jahre alt , der Tod ließ mich in Frieden . Ich erlebte
75 , und wie Sie sehen , sogar 80 Zähre , ein Alter , was
ich unmöglich zu erreichen glaubte , und der allgemeine
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Menschenwürger , welcher täglich Tausende junger , zarter
Sprößlinge der Welt entzieht , winkt mir alten , preßhaf-
ten Manne noch nicht . Mein Vermögen ist vor zwey
Monathen zu Ende gegangen , und arbeiten kann ich nicht
mehr . Folglich bleibt mir nichts übrig , als mitleidige
Menschen um Almosen anzuflehen , und diese verfehlte
Berechnung meines Vermögens zur Warnung Anderer
öffentlich zu erzählen . "

Ich verdoppelte dem greisen Alten das Geschenk,
und ging mit bewegtem Herzen weiter . Ilm die Mittags¬
stunde verlangte mein Magen gewohnter maßen seinen
victualischen Tribut , ich beschloß also im nächsten Wirths-
hause einzukehren . Wirklich zeigte sich meinen forschenden
Blicken bald darauf eine Schenke , ich ging rasch darauf
zu , doch als ich selbe erreichte , sah ich ein nettes neu
gebautes Wirthshaus auch auf der andern Seite des
Weges . Auf jedem der beydcn Gasthäuser war das -Schild :
„Zum grauen Esel " zu sehen . Ich wollte schon -meine
Schritte nach dem neuen Wirthshause lenken , als plötz¬
lich aus der alten Schenke der in Ehren ergraute Wirth
herauslief und mir zurief : „Da kommt her , guter Freund!
ich ( er zeigte auf sich selbst ) bin der wahre alte graue
Esel , jener dort ist nur mein verhaßter Nebenbuhler.
Ich werde Sie Mit den besten Speisen und Getränken
bedienen . " Daß ich mich durch diese rühmliche Selbstem-
pfehlung bereden ließ , in das Haus zu folgen , kann
man sich denken . .

„Der Eigenthümer jenes neuen Hauses, " fuhr der
Wirth fort , als ich ins Zimmer trat -, " wollte mir vor
ein Paar Jahren meine Schenke abkaufen ; da wir aber
des Handels nicht einig wurden , kaufte der Schadenfrohe
auf der andern Seite der Straße einen Grund und baute
sich jenes neue Gasthaus , was sie dort sehen , und um mir
meine Gäste wegzukapern und irre zu führen , führt er
ein gleiches Schild mit mir . Bin also gezwungen , um
die Fremden aufzuklären , mich vors Hausthor zu stellen,
und Jedem zuzurusen , daß ich der alte graue Esel bin
und bleibe . "

Ich ließ mir das Mittagsmahl trefflich schmecken;
als aber die Reihe an mich zum Zechezahlett kam,
schnürte mich der graue Esel so gewaltig , daß ichglauben
mußte , keinen Esel , sondern einen pfliffigen Wiener -Kell¬
ner vor mir zu sehen . Als ich mit geduldiger Miene die
enorme Magensteuer dem grauen Gästeschnürer bezahlt
hatte , lenkte derselbe das Gespräch sogleich auf einen an.
Lern Gegenstand , und sprach zu mir : " Wissen Sie , gu¬
ter Freund , nicht ein Mittel gegen die verdammten Rat¬
ten , ich bin in meinem Hause von diesen lästigen Lhie-
reu ungemein geplagt . " -— " Ol da weiß ich ein cxccllen-
tes Mittel, " entgegnete ich , „machen Sie , Herr Wirth,
nur den Raiten eine so große Zeche wie mir , schnüren
Sie dieselben so wie mich , so werden sich diese lästigen
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Gäste auch gewiß verlieren . " Der graue Hauswirth strich
auf diese Antwort seinen Vart und stellte sich gegen , die
Beschwerden eines Gastes so harthörig , wie noch in ge¬
genwärtiger Zeit mehrere seiner College « .

Ich setzte daher meine Reise nach dem Städtchen
mit Schlag l Uhr wieder fort , und langte richtig um
5 Uyr Abends beym Stadtthor an . Ich wollte sogleich
meinen Einzug ins Innere des Städtchens C . fortletzen,
als mich ein hinter dem Stadlthore sitzender einbeiniger
Bettler um Almosen bath . Ich betrachtete den Unglück¬
lichen näher , gab ihm eine milde Gabe , und sagte zu
ihm : „ Ich bedaure dich vom Herzen , daß du mit einem
hölzernen Fuße den Mangel des natürlichen ersetzen mußt,
wie glücklich ist man , wenn man zwey gesunde Leine
hat . " — „ Und ich lebe gerade jetzt viel glücklicher , seit ich
nur ein Lein besitze," entgegnete der Stelzfuß.

„Wie kann das seyn ? ich begreif es nicht ; mir
scheint dies ein Rächsel ; erklär ' es mir Aller . "

„Ich hatte das Unglück, " entgegnete der Arme,
„zehn Jahre an dem nun amputirten Fuße an der Gicht
gequält zu werden ; ja diese allgemein bekannte Peinige¬
rin » marterte mich so unsäglich , daß ich glaube im Him¬
mel zu seyn , seitdem mir dieser ohnehin von bemerkter
Krankheit verrenkte und gänzlich ruinirte Fuß abgenom¬
men wurde . O ich habe jetzt mit meinem hölzernen Fuße
Vortheile erhalten , auf welche Sie vielleicht nicht denken
würden . Erstens habe ich seit Heilung der Amputation
des Fußes keine Schmerzen daran ; zwcytens bekomme ich,
da ich ohnehin nur vom Almosen leben muß , jetzt mit
dem hölzernen Fuße mehr Geschenke , als früher , da man
Ley mir zwey natürliche Füße sah ; denn man hat mehr
Mitleiden mit mir , weil ich nur ein Bein habe , und
daher Jedermann cinsieht , daß ich nichts verdienen kann.
Drittens brauche ich statt zwey Stiefeln nur Einen an¬
zuschaffen , eben so ift ' s auch mit den Strümpfen , und
diele Ersparungen kommen mir bey meiner Armuth treff¬
lich zu Statten . Viertens tritt mir bey meinem hölzernen
Fuße Niemand auf die Hühneraugen , habe daher auch
Hierinfalls keine Schmerzen zu fürchten , und Fünftens bin
ich Lurch meinen Stelzfuß befreyt von den lästigen Mü¬
cken und Stechfliegen im Sommer , welche meinen natür¬
lichen Fuß so oft maltraitirten . In Erwägung dieser
Umstände fühle ich mich jetzt mit einem Bein weit zu¬
friedener und glücklicher , als früher mit zwey."

Ich wünschte dem armen Stelzfuß zu dieser frohen
Gesinnung , mittelst welcher er seine mißlichen Verhält¬
nisse zum größten Vortheile auslegte , vom Herzen Glück,
und ging , da es ohnehin schon Abend war , gerade aufs
beste Gasthaus des Städtchens zu . Dort angelangt , ließ
ich mir ein solides Abendbrot trefflich schmecken, und
quartierte mich sogleich auf mehrere Lage ein . Der nächste
Tag war Sonntag ; ich ging also ohne weiters in die

Kirche , aber wie staunte ich , als alle Einwohner des
Städtchens mit großen Augen und weit geöffnetem Munde
mich angafften , die Köpfe zusammensteckten , leise mit
einander sprachen , und "sogar mit Fingern auf mich zeig¬
ten . Zum Glücke hatte mir mein Erzieher und Wohl¬

täter öfters von der Neugierde der Kleinstädter erzählt,
wenn dieselben ein ihnen fremdes Gesicht sehen ; ich wollte
also dieses neugierige Publikum nicht länger die Köpfe
über mich brechen lassen , sondern , nachdem der Gottes¬
dienst geendigt und beynahe alle Einwohner auf Dem
Kirchplatze beysammen waren , ließ ich plötzlich eine Trom¬
mel rühren , stand auf den höchsten Punct des Kirchenpla¬
tzes, und nachdem Las liebe Publikum sämmtlich in ge¬
spanntester Erwartung um mich versammelt war , Lecla-
mirte ich Folgendes zur allgemeinen Aufklärung:

„Verehrteste Bewohner dieser Stadt ! Da ich wahr¬
genommen habe , daß meine Person und der Zweck mei¬
ner Anwesenheit Sie Alle sehr interessirt , will ich Ihnen
hiermit einen kurzen Ausschluß , oder vielmehr einen klei¬
nen Auszug ans meiner Biographie aufdecken . "

„Ich nenne mich Joseph Lhürkönig , bin angehen¬
der Gutsbesitzer von Wildhausen , 17 Jahre , 20 Tags
und 2 Stunden alt , ( wie Sie sehen , mittlerer Statur ) ,
katholischer Religion und ledigen Standes . Vermögen
besitze ich soviel, daß ich mein ehrliches Auskommen habe,
außerdem habe ich nebst dieser Kleidung , welche an mir
zu sehen ist , noch mit : 1 Mantel , 1 Beinkleid , 2 Paar
Gallien , 2 Westen , 1 Paar Stiefel und 3 Paar Fuß-
söckel; in diesem Röck habe ich ein rothes , und in Re¬
serve 3 braune Sacktücher . Heirathen werde ich künftiges
Jahr im Februar meine vielgeliebte Sara , welche hier
Niemanden bekannt seyn wird , und der Zweck meiner
Anwesenheit und Reise ist nach dem testamentarischen
Befehl meines Erziehers , Welt und "Menschen kennen
zu lernen . Run glaube ich, ' meine Verehrtesten , Ihne»
Las Notwendigste zu Ihrer Beruhigung hinsichtlich meiner
Wenigkeit offerirt zu haben , und hiermit empfehle ich mich
ergebenst . " Nun war mein Zweck erreicht , denn Alle , welche
mich früher mit solcher Neugierde betrachteten , wie einst
die Wiener die neu angckommene Giraffe , schlichen be¬
schämt nach Hause , und kümmerten sich um mich nicht mehr.
Ich ging in mein gewähltes Gasthaus , und ruhte von
meinen Neisestrapatzen aus . DeS Abends setzte ich mich
ins allgemeine Gastzimmer , und hörte als stiller Veob-
achterden verschiedenen Gesprächen der Bürger des Städt¬
chens zu . Beym ersten Tische waren sämmtliche Gelehrte
versammelt , und nur literarischer Discurs wurde geführt.
Der Eine erzählte Anekdoten von Lill Eulenspicgel , der
zweyte vom daumenlangen Hansel , der dritte vom Mäd¬
chen mit dem Schweinskopf , der vierte von Robinson dem
Jüngern , der fünfte vom Ritter Stillfried und Brnnz-
wick und dem siebenköpfigen Drachen u . s. w.



Bey m zweyten Tisch saßen politische und diploma¬
tische Kritiker , welche über Sachen diSpmirten , wovon sie
gar keinen Begriff hatten.

Deym dritten Lisch neben dem Fenster saßen sammf?
liche Schwein -, Kuh - und Pferdespeculanten des Stäkt-

*chens, und lärmten mehr als alle andern . Beym vierten
Tisch wurden vermischte Unterhaltungen gepflogen , z. B.
der Schmidt Paul kaufte dem Sattler Peter seine Nase
ab um vier Ducaten , jedoch bedingte sich der Letztere,
daß der Käufer ihm die verkaufte Nase nicht etwa her-
abschneiden dürfe , so lang er am Leben sey, sondern erst
nach des Verkäufers natürlichem Tode soll der Käufer
berechtigt seyn, besagte Nase des Sattlers gewaltsam ri5eg-
znnehmen . Der Kaufschilling wurde ausbezahlt , und der
Handel hatte seine Nichtigkeit.

„Um allfälliger Verwechslung oder Verstümmlung
meines Eigenthums , der Sattlerischen Nase , vorzubeugrn,"
begann jetzt der Schmidt , «muß ich dieselbe vorsichtsweise
mit meinem Siegel versehen , dazu habe ich das volle
Recht , da ich sie bar bezahlte , und Lein Venützungsrecht,
Herr Sattler , auf Lebenszeit , wird durch diese Ope¬
ration nicht aufgehoben . Kellnerinn , bringe geschwind Licht
und Siegelwachs , das Siegel habe ich bereits , es wird
Alles gleich vorüber seyn. "

Als der Sattler Ernst sah , machte er ein Gesicht,
wie das Bild des Hieronymus im Bauernkalender zeigt,
warf die erhaltenen vier Ducaten dem Schmidt zurück,
und zahlte gern eine gute Maß Wein der Gesellschaft
als Strafe für diesen übereilten und unbesonnenen Han¬
del . Daß bey dieser Gelegenheit die Gesellschaft herzlich
lachte , und sich köstlich nach ihrer Art unterhielt , unter¬
lag keinem Zwnfel.

Nachdem ich mich an den Unterhaltungen sämmt-
licher Gäste genüglich geweidet hatte , wünschte ich eine
allgemeine gute Nacht , und ging zur Ruhe.

DeS andern Morgens und mehrere darauf folgende
Tage suchte ich alles Sehenswerthc in dieser Gegend auf,
z. B . Hammer - und Sensengewerke , Blech - und Glas¬
fabriken rc., um dem Zwecke meiner Reise nachzukommen,
und als ich Alles besehen hatte , setzte ich meine Reise
fort , und besuchte bey dieser Gelegenheit einen in dorti¬
ger Gegend ansäßigen Gutsbesitzer , NahmenS Waldegg.
Dieser Herr war ein guter Bekannter und Freund mei¬
nes Erziehers gewesen , daher hatte ich die Ehre , ihn
näher zu kennen . Er nahm mich sehr gastfreundlich auf,
tractirte mich, und lud mich des andern TageS sogleich
zu einer Iagdparthie ein . Ich unterhielt ihn bis dahin
mit Erzählungen meiner Reisescizzen u . dgl.

Des andern Morgens Schlag fünf Uhr war die
complete ^Jagdgesellschaft im Hause des Inhabers ver¬
sammelt , und nachdem man ein gutes Jägerfrühstück

99

eingenommen hatte , ward allgemein gegen den nahen
Wald marschirt.

Ich würde den Tagesanbruch , die aufgehende Sonne,
und die romantische Gegend , wo die Jagd veranstaltet
war , näher und glänzender beschreiben , oder vielmehr
literarisch verzieren , wenn ich nicht von einem gewissen
Schützensieber oder vielmehr Furchtsamkeit schon vor Be¬
ginn der Jagd befallen gewesen wäre.

Es war das erste Mahl , daß ich das Vergnügen
der Jagd genießen sollte . Meine Kurzsichtigkeit , welche
mir leider angeboren "ist , war Ursache , daß ich an die¬
sem Tage der Erste war , der einen Vock — nein , keinen
Bock, wohl aber einen Jagdhund erschoß . >

Dies ging nähmlich so zur Ein grauer Jagdhund
jagte mir einen Hasen zu , der Hase wollte durch einen
Zaun schlüpfen , verweilte sich dadurch ein wenig ; ich
schoß, da ich aber ein ungeübter langsamer Schütze war,
traf mein Schuß nicht mehr den eben durchgcschlüpften
Hasen , wohl aber den Jagdhund Brandl , welcher , dem
Hasen nahe kommend , während meines etwas langen Zie¬
lens an dessen Stelle gekommen war . Vermöge meiner
Kurzsichtigkeit glaubte ich noch den Hasen getroffen zu
haben , ich lief meiner Beute zu , aber bald überzeugten
mich die letzten Jammertöne des dem Lode nahen Vrandl ' s,
daß der Löffelträger entlaufen , und der treue Hund ge-
tödtet sey. Das letzte Gewinsel des halb entathmetcn
Vrandl ' s lockte mehrere Jäger herbey , und als der Forst¬
meister den erschossenen Hund erblickte , stieß er ein fürch¬
terliches Jammergeschrey aus . Er küßte den todten Brandl,
drückte ihn an sein forstmeisterliches Herz , und sein
Wehklagen schien kein Ende nehmen zu wollen . «Aber
gerade den allerbesten Hund mußten Sie treffen, « fingen
die versammelten Jäger an , «hätten Sie alle übrigen
6 Hunde erschossen, so wäre der Schade nicht so groß . "

Ich stand beynahe taubstumm da , und wünschte
nur , gleich einem überirdischen Wesen , sogleich verschwin¬
den zu können . Jedoch meine irdische Hülle klebte sich
so fest an meinen Geist , daß ich dieselbe beybehalten,
und die Schande geduldig tragen mußte.

„O lieber Brandt, " sing nun der Forstmeister an,
„letzthin bey der Bärenjagd Haft du dich zum letzten Mahl
ausgezeichnet . Ihr wißt es, Jägergehülfen ! als derBrandl
letzthin den großen Bären auffand , jagte er denselben
mit solchem Eifer , daß er ihn einhohlte , auf den Nacken
sprang , sich in denselben ganz verbiß , und so von dem
Ungeheuer bis zu dessen Höhle getragen wurde . Bey der
Höhle angclangt , wollte der Bär stracks hinein , jedoch
ging dies , La der Hund ihm auf den Rücken saß , und
dadurch die Oeffnung der Höhle zu enge wurde , nicht
sehr leicht . Der Bär ließ sich aber durch diesen Wider¬
stand nicht irre machen , drang mit Gewalt in die Höhle,
und streifte , da der Hund nicht abliest , sich an der Haut
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festzuhalten , die ganze Haut sammt dem Brandl bey der ^
Höhlöffnung ab , und schloff also ( wer ' s glaubt ) unbe - ^
häutet in seine Höhle . Der treue Brandt aber packte die
Bärenhaut und brachte sie mir . " Bey diesen Worten ran - ^
nen gleich einem Wildbache Lhränen über die Wangen
des Forstmeisters.

Um den Schaden wenigstens einigermaßen zu ver¬
güten , zah.lte ich dem Forstmeister für den getödteten
Brandt einen hohen Preis und beschloß, daß dieses meine
erste und zugleich meine letzte Jagd gewesen seyn sollte.

Am nächsten Lage lud mich ' der Gutsbesitzer Herr
Waldegg zum Fischfang ein mit dem Bemerken , daß man
da nicht solchen Gefahren und Fatalitäten ausgesetzt sey,
als mittels Schwarz s gefährlicher Erfindung , denn , setzte
er hinzu , der Erfinder selbst , welcher ein sehr vernünf¬
tiger Mann gewesen ist, hat sich Lurch sein Product eine
Luftreise ins bessere Leben unwillkührlich veranstaltet.

Daß mir in der darauf folgenden Nacht die ganze
gränelhasie verwünschte Jagdscene im Traume wieder re-
petirt vorkam , ärgerte mich nicht wenig , als ich des an¬
dern Morgens erwachte.

Jedoch stand ich in der Hoffnung , mich beym Fi¬
schen für diesen Schrecken zu entschädigen , und mich da-
bey herzlich zu ergötzen , sogleich auf , kleidete mich fischer¬
mäßig an , und ging nach -genommenem Frühstück in
Begleitung des Gutsbesitzers und eines Fischers gerade
dem nächsten Flusse zu.

Wir mußten durch Felder , Wiesen und Auen pas¬
siven , meine Begleiter waren gute Fußgänger , sie discu-
rirten und fantasirten vom bevorstehenden Fischfang , und
welches Köder zum Angeln der Fische wohl das beste
sehn möge.

Als wir beym Flusse ankamen , wurden die Schnüre
an den Stangen befestigt , und jeder von uns angelte
so gut er konnte . Allein die Fische mochten gerade nicht
bey Appetit sehn , denn keiner wollte sich durch unsere
Köder bethören und fangen lassen . Der Gutsbesitzer wollte
Las Geschäft zwingen , und war eben in Begriff , seine
geköderte Angel recht weit hin in Len Fluß zu schnellen;
doch wer denkt sich Das Unglück ; — durch den Schwung
der Angelruche traf des Gutsbesitzers Angel meine Lippen,
sie drang ein , und der unwillkührlich gefangene Fisch

— ich. Ich litt gewaltige Schmerzen , die Angel
war wegen Das Widerhackens nicht aus meinen bluten¬
den Lippen zu bringendes gab daher kein anderes Mit¬
tel , als schleunigst zum nächsten Chirurg zu laufen , und
mich operiren zu lassen . Ich trabte also höchst mißver¬
gnügt als gefangener Fisch an der Fangschnur des Guts¬
besitzers gerade ins nächste Dorf , welches zwey volle Stun¬
den entlegen war , und nur mit großer Mühe und unter
den heftigsten Schmerzen meinerseits gelang es dem dort
befindlichen Chirurgen , mir die bereits in meine Lippen

verschwollene Angel herauszunehmen . Während der Ope¬
ration schwur ich, mich zeitlebens des Fischfangs zu ent¬
halten . Daß man mich nach diesem Unglücke noch aus-
jachte , kränkte mich am meisten.

Den Beschluß dieser ländlichen Unterhaltungen
machte ein von dem Gutsbesitzer einige Hage darauf
veranstaltetes Kegelspiel ; doch auch hier kam ich wieder
ins Malheur . Ein ungeschickter Kegelspieler stieß die Ku¬
gel so gewaltig am Zielbaum an , Daß dieselbe unglück¬
licher Weise in Die Höhe , und gerade mir an Den Kopf ^
flog . Ein Loch in meinem Kopfe von der Größe eines
Kreuzers war mein reiner Profit vom Kegelspiele . Ich
beschloß also , auch dieses Spiel zeitlebens zu vermeiden.

Nachdem ich von meinen Kopfwunden geheilt war,
beurlaubte ich mich von dem gastfreundlichen Herrn Guts¬
besitzer Waldegg , und setzte meine Reise weiter fort , be¬
suchte mehrere kleine Städte , Märkte , Dörfer und Fa¬
briken . In dieser Eigenschaft , um nähmlich nach Dem
Willen meines Erziehers nützliche Kenntnisse zu sammeln,
halte ich bereits ein halbes Jahr geopfert ; ich beschloß
nun das zwehte habe Jahr in der nächsten Hauptstadt,
welche ich ebenfalls aus Delicatesse nicht nennen will,
zuzubringen.

Bald hätte ich anzusetzen vergessen , daß ich seit
meiner Abreise von Wildhausen meiner theuren Sara
sechs Briefe schrieb, wo in jedem Liebesseufzer und Treue¬
schwüre in Menge , und überdies alle Abenteuer meiner
Reise enthalten waren . Daß ich aber noch keine Zeile
von ihr als Antwort zurückerhalten hatte , konnte ich mir
nicht erklären.

Meine Reise nach der Hauptstadt legte ich zuruck,
ohne Daß mir etwas Merkwürdiges oder . WidrigeS begeg¬
nete . — - Es war natürlich zum ersten Mahle , daß ich
eine Hauptstadt sehen und darin leben sollte.

Die Einwohner mochten es leicht bemerken , daß
ich ein Neuling sey ; denn ich blieb bey jeder schönen
Auslage der Kaufläden eine Zeit lang stehen , bis ich
von Den Vorübergehenden tüchtig angerannt wurde . Plötz¬
lich sah ich vom ersten Stockwerke eines Hauses eine
Gestalt herunterblicken , welche meine volle Aufmerkiam-
keit erregte.

Die Gestalt hatte viele Ähnlichkeit mit einem Men¬
schen, da ich aber nur den Kopf sehen konnte , und der¬
selbe ganz mit Haaren bewachsen war , und als Bede¬
ckung ein rothes Käppchen trug , glaubte ich noch mehr
Ähnlichkeit mit einem Affen zu bemerken . Ich fragte
also einen Vorübergehenden , ob diese Gestalt ein Menich
oder Affe sey ? Der Gefragte (wahrscheinlich ein lustiger
Vogel ) antwortete : „Das Letztere , und zwar einer von
der größten Gattung , ein Orang Gutang , er gehört
einem reichen Grafen . " Ich glaubte es , und da die Ge¬
stalt recht nach Affenart mit den Augen blinzelte und
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' mich unverrückt ansah , begann ich dieselbe durch verschie¬
dene Geberden und Fingerzeichen zum Zorn zu regen.
Bald aber kam ein Bedienter , fuhr mich mit rauhen
Worten an , und schaffte mich von meiner Unterhaltung
ab . Wie ich später erfuhr , war es kein Affe, sondern ein
junger , modern bärtiger Stutzer gewesen . Ich setzte also
meine Beine gleich in Bewegung , und lenkte sie ins Gast¬
haus zum grünen Igel , wo ich einkehrte , und mir wohl
seyn ließ . Abends ging ich ins Theater , wo eben ein
Elephant ' Gastrollen gab . Er producirte seine Kunststücke
mit vieler Geschicklichkeit , als er aber den Souffleur in
seinem Kasten erblickte , welcher sich, um den kolossalen
Acteur zu beobachten , dorthin postirte , griff das Unge¬
heuer mit seinem Rüssel nach dem unterirdischen Wohl-
thäter , packte ihn und hob ihn aus dem Kasten , zeigte
ihn dem Publikum , und stellte ihn wieder unversehrt
dorthin zurück . Allgemeiner Applaus ' belohnte den Vier-
füßigen für diesen köstlichen Einfall . Auf die Produktionen
des Elephanten wurde ein Trauerspiel aufgeführt , bey
welchem ein Graf erdolcht werden sollte . Vor mir stand
ein Bauer , und sah mit gespannter Erwartung zu. Als
er mit gezogenem Degen den Mörder auf den Grasen
lauern sah , winkte er dem Letzter« und warnte ihn laut:
«Bst , hüthet euch, der Mörder lauert auf euch , nehmt
die Flucht . « Diese Worte rief er laut dem die Nolle des
Grafen spielenden Schauspieler zu- denn er glaubte , daß
es mit der Ermordung Ernst sey. Als den Bauer der
inspeclionirende Polizeycommissär darüber zu Recht wies,
ließ er die Scene der Ermordung zwar mit unruhigen
Mienen , doch ungehindert vor sich gehen . -

Des andern Tages begegnete mir dieser nähmliche,
Bauer auf dem Hauptplatz , ich fragte ihn , wie er sich
gestern im Schauspielhause unterhalten habe ? „ Lauter
Blenderey " antwortete er , „ ich habe dieselben Herren,
welche gestern Prinzen und Herzoge verstellten , heute in
ordinären Kleidern gesehen , und sogar der Graf , welcher
gestern ermordert wurde , ist mir heute gesund und wohl¬
behalten begegnet . "

Da mir das Theater viel Vergnügen machte , ging
ich öfter hinein , doch auch hier sollte ich nicht ohne Scha¬
den davon kommen ; denn , als ich einst mit Vergnügen
einer lustigen Scene zusah , fiel zufällig vom zweyten
Stocke ein Knabe aufs Parterre , und gerade auf mich.
Die gefallene Unschuld schlug mich zu Boden , und erst
eine Stunde darauf kam ich zu meinen Sinnen wieder,
ich schlug die Augen auf und befand mich — im Gast¬
hause zum grünen Igel . Ich hatte zum Glücke keinen
großen Schaden an meinem Körper gelitten , doch war
mir von nun an auch Lhaliens Tempel verhaßt.

Einige Zage darauf ging ich in dem großen bota¬
nischen Garten , welcher diese Hauptstadt besonders ziert,
spazieren , und betrachtete die vegetirendeNatur im Pflanzen¬

reiche. Ich traf einen jungen Menschen beym Ausjäten
des Unkrauts , und hoffte von diesem verschiedene Auf¬
klärungen im Gärtnerfache zu erhalten , denn ich hielt
ihn für einen Gärtnerburschen.

Ich fragte selben daher vorerst : „ Sind Sie ein
Botaniker ?" — „ Weit gefehlt , mein Herr, " antwortete
er mir , „ ich bin ein Kärntner " Ich wußte nun , wie
viel es geschlagen hatte , und meine Hoffnung , hier Auf¬
klärung zu finden , war verschwunden.

Eines Tages las ich an einer Gassenecke einen An¬
schlagzettel , wo gerade ein öffentlicher maskirter Ball im
dortigen Redoutensaale angekündigt war . Ich beschloß
hineinzugehen , ging zu Hause , sagte es meinem Wirlhe,
welcher sogleich bereit war , mir Gesellschaft zu leisten.
Ich warf mich in einen Domino , und wollte als Maske
mich köstlich unterhalten » Mein Wirth aber , ein schalk¬
hafter Vogel , klebte mir einen Zettel unbemerkt auf den
Rücken , worauf mit großen Buchstaben mein Lauf - und
Zunahme geschrieben stand.

Ich glaubte , außer dem Wirthe werde mich keine
Seele kennen , und strich mit maskenüblicher Dreistigkeit
durch alle Speisesäle und Tanzplätze , und beschnüffelte
jeden , der mir in den Weg kam . Doch plötzlich Hörle ick)
dort und da meinen Nahmen nennen , ja Manche rede¬
ten mich sogar an : «Herr Thürkönig , wie unterhalten
Sie sich ? " oder : „ Herr Thürkönig , was nützt Ihre Maske,
wir kennen Sie doch." Kurzum , jeder , der mir begegnete,
lachte , und nannte meinen Nahmen . So hat vielleicht
der fabelhafte Gott Momuö hier eine Macht , und gibt
mich Dem allgemeinen Gelächter und Gespölte Preis.
Daher demaskirte ick) mich sogleich , und sah zu meinem
Aerger nun die Ursache des Mißlingens meiner Maskirung.

Um mir die Grillen zu vertreiben , ging ich, in den
Speisesaal , ließ einige Champagner - Körle knallen , und
erquickte mich mittelst dieses edlen Rebensaftes vortrefflich.

Als ich mich an diesem schäumenden Nektar hin¬
länglich gelabet , und , um in meine Wohnung zu gehen,
das Redoutengebäude verlassen hatte , schien der Mond
so krystallhell , als wollte er mit der Zagesköniginn wett¬
eifern . Mir war so wohl , eine überirdische Macht schien
mich zu verklären , die ganre Welt fing an , sich piano
in die Runde zu drehen , gleichsam als wollte sie in mein
Wonnegefühl einstimmen , und einen olympischen Lanz
beginnen . Mein gewöhnliches Nachtquartier hatte ich,
wie gesagt , in den Eingeweiden des grünen Igels auf¬
geschlagen ; ich trippelte also dahin , um gewohnter Ord¬
nung gemäß zur Ruhe zu gehen . Als ich beym Haus-
thore anlangte , wollte ich mittelst meines Schlüssels auf-
fperren . Doch das war für heute unmöglich , denn die
ganze Welt , mithin auch die Hauptstadt , und das Gast-

. Haus zum grünen Igel tanzten so geschwinde vor meinen
bezauberten Augen die Runde , daß ich den Hausthor-
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schlüfsel nicht an Ort und Stelle bringen konnte . So
oft ich nun das Gasthaus zum grünen Igel vorüberschwe-
ben süh , wollte ich den Schlüssel ans Hausthor stecken,
doch jederzeit entschlüpfte es mir ; ich wartete also , bis
es wieder kam , jedoch blieb jederzeit meine Mühe frucht¬
los . So stand ich da , mit dem Hausthorschlüpel in der
Hand , als plötzlich mein grüner Jgelwirlh kam , mich
derb auslachte , und mir die verhängnißvolle Pforte öffnete.

„Ihre Verklärungen und Täuschungen, " sagte der
Weinversilberer , „sind Folgen des Champagnergeistes,
welcher Sie bezaubert hält . " ^

Die Hauptstadt wird ewig in meinem Gedächtnisse
bleiben , denn der Aufenthalt alldort kostete mich viel
Geld . Ich lernte alle Karten - und Würfelspiele , zahlte
aber dafür ein enormes Lehrgeld . Ich lernte das Billard¬
spiel , und als ick) einige hundert Parthien geduldig ver¬
loren hatte , stieß ich zum Beschluß einen Ungeheuern
Niß durch ein neues Billardtuch . Zahlen und wieder zah¬
len hieß eö von allen Seilen , denn überall war ich der
Geprellte . Mein Neisepauschale pr . 6000 fl . CM . war¬
um zwei) Nullen geschmolzen . Gottlob , dachte ich , das
Jahr meiner Prüfungs - oder Ausbildungszeit ist vorüber.

Ich reiste ohne weiters den folgenden Zag nach
meinem Landgute Wildhausen ab . Während meiner Ab¬
wesenheit von dort halte ich weder eine schriftliche noch
mündliche Nachricht von meiner geliebten Sara erhalten;
daher eilte ich mit größtem Verlangen in ihre Arme,
um erstens die Ursache dieses Vernunft - und gefühlswi¬
drigen Schweigens zu erfahren , und zweytenä mich mit
ihr durch eheliche Bande unauflösbar zu verbinden.

Als ich nach vollbrachter Hinreise mein Landgut
Wildhauscn vor Augen sah , und durch die lange Kasta¬
nienallee , welche zu meiner Besitzung führt , mit verdop¬
pelten Schritten eilte , pochte mein Herz schneller , ich
träumte schon tausend Wiedersehensküsse an dem Engels-
mündchen meiner Geliebten zu verfchwenden , und dafür
von der Holden eine vierfache Summe als Entgegnung
zurückzuerhalten ; doch wer denkt sich mein Erstaunen
und meine gerechte Verwunderung , als mir am obern
Ende der Allee drey Individuen begegneten , welche auf
mein Gemüth den tiefsten Eindruck machten . Zwey da¬
von gingen Arm in Arm geschlungen , eö war meine
geliebte Sara und ihr Hausfreund Rahmens Nedak , und
sechs Schritte weiter zurück hinkte der 75 Jahre alte
Gemahl meiner Angebetheten , Here Commcrcialrath
Schlucker.

Ich wollte die Treulose zur Rede stellen , eine un¬
bekannte Macht aber hemmte meine Stimme , und ich
stand wie ein Taubstummer da . Daher kam mir die
Frau Commercialräthinn zuvor , und nach einem phleg¬
matischen Kopfnicken sprach sie zu mir:

„Sie haben mich mit Ihrem Geschreibsel so oft

belästigt , daß ich Ihnen meinen gerechten Zorn darüber'
nicht bergen kann . Da ich Ihnen auf Ihre ersten zwei)
Briefe nicht antwortete , hätten Sie leicht urtheilen kön¬
nen , daß unser Liebesfeuer wegen Mangel brennbarer
Materialien erloschen sey. Daher eröffne ich Ihnen hier¬
mit , daß ich 14 Tage nach Ihrer Abreise von hier den
Herrn Commercialrath Schlucker geheirathet habe . Ich
wünsche Ihnen nun Glück zum Antritte Ihres Landgu¬
tes und zu einer glücklichen Wahl , wenn Sie vielleicht
sich verehelichen sollten . " — Und hiermit schloß sie ihre
Rede , und spaziert ^ Arm in Arm mit ihrem Hausfreunde
fort , und ihr Herr Gemahl hinkte schweigend hinten drein.

Ich blieb stehen , wie Loths Weib , als sie zu einer
Salzsäule verwandelt wurde , und sah diesen drey merk¬
würdigen Personen nach ; ich wußte nicht , war es Traum
oder Wirklichkeit , doch zeigte sich später , daß es Letztere war.

Meine Sara , ein Muster der Treue , ein Beyspiel von
Anhänglichkeit bey meinem Abschiede, war nun bey mei¬
ner Ankunft , ja noch mehr , in 14 Tagen nach meiner
Abreise zu einem Muster der Treulosigkeit und Lieblosig¬
keit verwandelt.

In düstre Melancholie dahingesunken , hielt ich nun
das Unmöglichste für möglich . Ich wollte der Welt ent¬
sagen , und in stiller Zurückgezogenheit auf meinem einsa¬
men Landgute Wildhausen meine Tage verlebem

Zufällig erfuhr ich eben jetzt den Aufenthalt mei¬
ner Aeltern ; kindliche Dankbarkeit bewog mich , dieselben
zu unterstützen , sie befanden sich zwey Tage weit aus¬
einander , und nährten sich kümmerlich von ihrer Hände
Arbeit . Seit jenem unglücklichen Brande im Städtchen
A ., wo sie ihre ganze Habe verloren hatten , mußten sie
durch Dienen ihren Lebensunterhalt zu erhalten suchen.
Als ich in eigener Person vor meiner Mutter erschien,
und ihr entdeckte , daß ich die Frucht ihres Leibes sey,
welche sie zur Erziehung dem Gutsherrn Hülfreich über¬
lassen hatte , fiel sie vor Freuden in Ohnmacht , denn
Das Uebermaß mütterlicher Gefühle hatte ihre Sinne
gelähmt . Als sie wieder zu sich kam , fiel sie mir um
den Hals , und benetzte meine Wangen mit tausend Freu-
denthränen Ich nahm sie alsdann mit mir , um auch
meinen Vater aufzusuchen . Wir fanden ihn , und die
Freude und der Jubel des Wiedersehens schien kein Ende
nehmen zu wollen.

„Bist du schon verheirathet ?" fragte mich mein
Vater , und ich antwortete natürlich „ nein . "

„O dann , nimm die Tochter des blinden Rentmei¬
sters Sailer , denn diese ist ein Engel in Menschengestalt,
ein Muster der Geduld und Tugend ; sie arbeitet Tag
und Nacht , um ihren Vater zu unterstützen , welcher schon
zehn Jahre lang das Augenlicht entbehren muß . Sie
logirt über die Gasse im gemahlten Hanse ; wenn du Lust
hast , so gehen wir nach dem Speisen hin . "
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Obgleich ich für Las Frauengeschlecht beynahe alles
Zutrauen verloren hatte , befolgte ich dennoch den Nach
meines Vaters , und ging in dessen Begleitung zum bewuß¬
ten Fräulein . Und als ich das blondlockige gutgesittete
Mädchen sah , ward ich mit heißester Liebe gegen sie ent¬
flammt . In vierzehn Tagen darauf feyerte ich mit ihr
den Verlobungstag , und meine Aeltern an diesem Tage
ihre Wiedervereinigung . Einige Jahre darauf sah ich
mich umringt von muntern Kindern , und fühlte mich
in ihren Freuden vergnügt und zufrieden.

Der Gemahl meiner treulosen Sara starb , nachdem
sie fünf Jahre m̂it ihm verehelicht , war . Ich sah sie in
ihrem Witwenstande öfters spazieren gehen , begleitet von
ihren nunmehrigen Lieblingen , einem Pudel und zwey
Möpschen.

Diogenes Romanus.

Wenn wir .die Geschichte der Regenten und ihrer
Völker aufmerksam Lurchlesen , oder einen forschenden
Blick in das Leben , in das Leben einzelner Familien
werfen , finden wir , wie mannigfaltig die Schicksale der
Menschen sind . Aber innig werden wir ergriffen und ge¬
rührt , wenn wir die Geschichte eines Mannes lesen , Lessen
ganzes Leben sich die Glücksgöttinn zum Spielball der
boshaftesten Laune gewählt . . „

Isaak Komnenos , byzantinischer Kaiser , von seinen
Unterthanen , die er durch Geiz und Grausamkeit drückte,
nicht geliebt , müde der fortwährenden und harten Kämpfe
mit den Türken unter Alp Arslan , überdrüssig dsS irdi¬
schen Glanzes , ging , von einer unheilbaren Krankheit
ergriffen , in ein Klöster , und überließ die Negierung
sammt der Vormundschaft über seine noch unmündigen
Kinder der jungen , schonen und wissenschaftlich gebilde¬
ten Eudoxia , feiner Gemahlinn . Als der Kalser mit dem
Tode rang , berief er sie und ball) , ihm zu versprechen,
nie wieder zu heirathen . Eudoxia , vom Anblick des Ster,
benden ergriffen , versprach es , und das Dokument , wel¬
ches dieses Versprechen enthielt , wurde in die Hände
des Patriarchen Liphilinos gelegt . Später aber bereute
Eudoxia dieses Versprechen.

Diogenes Romanus nähmlich , ein vornehmer Grieche,
wurde wegen Theilnahme an einer Verschwörung von
Eudoxia zum Tode verurtheilt , doch auf Bitten des Vol¬
kes, das ihn seiner ausgezeichneten Tapferkeit wegen Lebte,
von der Kaiserin » noch am Nichtplatze begnadigt.

Als Diogenes vor Eudoxia erschien , ihr für sein
Leben zu danken , machte sein edler Anstand und seine
Schönheit einen solchen Eindruck , daß sie ihm ihr Herz
zuwandte . Er wurde verbannt , doch nach kurzer Zeit aus

dem Exil zurückberufen , und zum Feldherrn der orien¬
talischen Truppen gemacht . Eudoxia beschloß , ihn zu
heirathen : aber ein großes Hinderniß , Laß Dokument,
lag ihrem Glücke im Wege . Weiberlist überwand alle
Schwierigkeiten.

Die schöne Eudoxia schützte Liebe zu dem Neffen
des Patriarchen vor , der , geblendet von den Vortheilen,
die aus einer solchen Verbindung entstehen könnten , den
Bitten Eudoxia ' S nachgab und die Urkunde auslieferte.
Alsogleich vernichtete Eudoxia dieselbe . Diogenes wurde
im Jahre 1067 ihr Gemahl . Ein darüber entstandener
Aufruhr war bald gedämpft , und Diogenes wußte sich
durch seine kräftige Negierung die Achtung der Constan-
tinopolitaner zu verschaffen . Nachdem er im Innern seines
Reiches Ruhe und Ordnung hergestellt hatte , zog er sein
rächendes Schwert gegen die Türken , welche die asiatischen
Provinzen verwüsteten . Doch Las Glück war ihm nicht
hold . Er wurde geschlagen , und gecieth in die Gefan¬
genschaft der Feinde . Den grausamsten Tod oder die
schmählichste Gefangenschaft mahlte ihm die Fantasie mit
den grellsten Farben aus ; aber das Glück lächelte ihm
wieder . — Alp Arslan behandelte ihn wie einen König,
nahm ihn in die Freundschaft auf , und nachdem die
Bedingungen des Friedens ausgemacht waren , ließ er
ihn ruhig nach Hause gehen . Auf seiner Heimreise brach¬
ten ihm aber Vothen die schmerzlichste Nachricht , daß
seine Söhne die Fahne der Empörung erhoben und Eu-
doxien in ein Kloster geschickt hatten . Diesen folgten
neue Vothen , die ihn verhaften und blenden sollten . Ver¬
gebens versprach er, dem Throne zu entsagen , und auch
in ein Kloster zu gehen , vergebens umklammerte er fle¬
hend und weinend ihre Knie . — Ihm wurden die Hände
gebunden , er selbst niedergeworfen — das scharfe Messer
blinkte , und ausgeflossen war der Quell des Auges , das
goldene Licht der Sonne sah er niemahls mehr wieder!
— Doch das Maß seiner Leiden war noch nicht gefüllt.
Ohne seine Wunden zu verbinden , wurde er auf ein
Maulthier gesetzt, und — der Bejammernswürdige I von
Allen verlassen , seinem traurigen Schicksale überlassen.
Sein Kopf schwoll an , in die Augenhöhlen setzten sich
Würmer ein . Unter nahmenlosen Qualen lebte er noch
einige Tage , bis der Tod , barmherziger als die Mcuschen,
seinem Leiden ein Ende setzte. So starb der einst so glück¬
liche Mann!

Der Sterbliche wünsche sich nicht ein schnelles Glück,
und strebe nicht nach Dingen , welche ihm die Natur
verweigerte . Ein solches Bestreben raubt ihm das kost¬
barste Kleinod : die Seelenruhe . Drum hoffe er nicht
zuviel hiernieden ; denn ach ! das Leben täuscht nur allzu
oft!  Trägt ihn auch die Glücksgöttinn zum höchsten Gi¬
pfel des Erdenglückcs , so läßt sie ihn bald sinken in den
jähen Abgrund des Elends . — Es gibt kein bleibendes



Erdenglück , und nur jene können wir glücklich prellen,
die , genügsam und zufrieden mit der Stelle , auf welcher
sie stehen , nicht nur die Freuden , sondern auch die Lei¬
den dankbar nehmen aus des Herrn gütiger Hand.

Sonst . und Jetzt.

Von einer Reise von London nach Paris znrückge-
kehrt , die der Kurländer Heinrich von Galen im Jahre
1675 mit einem Lord Russell gemacht , schreibt derselbe
an Georg Fölkusam Dinge , die uns jetzt wie pure Näth-
sel klingen . Da heißt es : „Gott soll mich vor einer ähn¬
lichen Reise behülhen und bewahren ; ich fühlte kein
Glied mehr , als ich aus dem vermaledeyten , bloß auf
einer Achse ruhenden Kasten wie zerschlagen Herausstieg.
Man kennt in England den Gebrauch der Schwungfe¬
dern gar Nicht, und ich sage nicht zu viel , wenn ich be¬
haupte , daß eine Meile in einer englischen Kutsche weit
mehr angreift , als ein sechsmahl längerer Weg in einer
französischen . Auch sind die Wege und besonders die Wirths-
hänser bedeutend schlechter in England als in Frankreich.
Nur ein Kannibale kann sich mit dem Fleische sättigen,
das man weder kocht noch bratet , sondern mit einem
glühenden Eisen nicht viel mehr als wärmt , und das
man Einem halb roh und noch dazu mit einer säu¬
ern , höchst verdrießlichen Miene vorsetzt . Der französische
Wirth entschuldigt sich wenigstens unter tausend Bück¬
lingen , wenn er dem fleischfressenden Engländer während
der Fastenzeit alte und halbthranige See - Enttn , welche
die katholische Kirche für Fische erklärt , oder Frösche , oder
alte Pilze auftischt , die der Engländer nicht ohne Grauen
ansieht , und mit einem Goddam bewillkommnet . Man
müßte in Frankreich verhungern , wenn man sich vor
Schwämmen , Fröschen , Zwiebeln oder Knoblauch fürch¬
ten , oder , wie Lord Russell behauptet , kein Gras fressen
wollte . "

Zu der Zeit , wo dies geschrieben ward , kam in
Frankreich der Kassel) in die Mode , mit dem der türki¬
sche Gesandte die Pariser Welt bekannt gemacht hatte , !
der viel Beyfall . gefunden , aber auch viel Streit und
Zank unter den Aerzten erregte . Viele erklärten ihn als
der Gesundheit nachtheilig , ja sogar für an und für sich
giftig . Im folgenden Jahre jedoch stand schon ein ein¬
gerichtetes Kaffchhaus fertig da . I

Damahls kam auch die Chocolate auf , die man
aus Spanien kennen gelernt hatte ; man nahm sie in
Paris gewöhnlich um zehn , weil cs damahls in Paris
Sitte war , um zwölf Uhr zu Mittag zu speisen . Nur
der König speiste um eine Stunde später , was das Pub¬
likum als eine unziemliche Neuerung laut tadelte . Frü¬

her war eS Sitte gewesen , vorzüglich zu Ludwig XII . Zeit,
Morgens um 8 Uhr das Hauptessen einzunehmen . Als
nun die Gemahlinn LeS Königs starb , und er aus Be-
trübniß die Zeit des Mittagessens von acht auf eilf Uhr
verlegte , verdarb er sich den Magen und starb.

In London findet der Schreiber die Straßen breit,
die Häuser klein ; in Paris ist es umgekehrt , da sind
die Straßen schmal , die Häuser aber groß . Unausstehlich
und ganz unerträglich muß auch schon damahls der Lärm
in London gewesen seyn ; denn Herr von Galen beklagt
sich bitter darüber , so wie auch darüber , daß gar keine
polizeyliche Ordnung beobachtet wird , und Zeder thut , was
ihm gut dünkt . In Paris dagegen gehe es viel stiller
und ordentlicher zu . In London schreyt Alles durcheinan¬
der ; der Trödler auf der Straße , der Kaufmann vor
seinem Laden , der Affen - und Bärenführer , der Gaukler,
der Schlangen verschluckt, oder der mit der Nase auf der
Flöte bläst . Auch die Beleuchtung der Straßen ist schlecht,
während sie schon damahls nach der Anordnung des Po>
lizeylieutenant LaNeynil herrlich war , aber auch jährlich
auf mehr als eine Million zu stehen kgm.

Eine besondere Einrichtung in Paris erregt aber
den Unmuth unsers Berichterstatters . Es waren nähm-
lich damahls kleine Wägelchen im Gebrauche auf zwey
Räderchen , die man VinaiZrett ^ nennt , die von einem
handfesten Kerl gezogen , und von hinten von einer Frau
oder einem Knaben , oft von beyden zugleich gestoßen
werden , für eine so reiche u^ d jeder Art von Luxus stöh¬
nende Stadt ein wahrer Scandal . In England fährt
im Wagen , wem der liebe Gott die Mittel dazu gegeben
hat ; in Frankreich ist die Carosse ein Vorrecht des Adels
und des Parlaments , ein Vorrecht , das von den Frauen
der Parlamentsräthe bey jeder Gelegenheit benützt , und
von dem Vürgerstande gewaltig bekleidet wird . In Lon¬
don sieht man oft die Lady , in Paris eine Dame vom
Stande nie zu Fuß auf der Straße , denn das wäre
gar zu bürgerlich . Daher sind die öffentlichen Spazier¬
gänge in -London häufig , in Paris wenig besucht . Wie
bey Dem Engländer die Freyheit , ist bey dem Franzosen
die Eitelkeit das Lebensprincip.

Die beyden damahligen Theater in Paris , das
st-anzösische Schauspiel und die Oper , besuchte Herr von
Galen nur wenig , nahmentlich die Oper nicht , da die
Franzosen die üble Gewohnheit halten , bekannte Arien
halblaut mitzutrillern.

Der anatomische Saal in Paris , den der berühmte
Verney eingerichtet hatte , machte dem Lorl^ Russell , der
ihn in Gesellschaft des .Herrn von Galen besuchte, viele
Angst . „ Die Engländer haben wie die alten Aegypter,"
sagt von Galen , „einen wahren Abscheu vor den Zer¬
gliedern menschlicher Körper . Mein Engländer wurde
bald blaß bald roth , und trieb zum Fortgehen ."
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Für den üblen Anblick entschädigten sie sich in dem
königlichen Garten , der durch den berühmten Garten¬
künstler Le Notre in paradiesische Gefilde verwandelt
worden war . Dieser Le Notre Hatle kurz vorher dem Kö¬
nige Ludwig XIX . zur Verzierung einer Gallerie zu Ver¬
sailles Gemählde , worunter sich mehrere von seiner eige¬
nen Hand befanden , sür einen Werth von 30000 Tha-
lern geschenkt, wofür der König seinen Gärtner umarmt
und ihn eo 1^ 80 in den Adelstand erhoben Halle . Lord
Russell machte große Augen , als ihm dies erzählt wurde;
in seinem Vaterlande umarmten sich die Männer niemahlS,
sondern reichten sich bloß die Hand zur Begrüßung , und
wären sie auch die innigsten Freunde und Jahrelang
getrennt gewesen . Man warnt Fremde , bey zufälliger
Begegnung von Bekannten , sich in den Straßen ja nicht
zu küssen, und sich etwa dadurch der gewissen Mißhand¬
lung des Pöbels auszusetzen . Eine solche Art des Nobi-
litirens wollte unserm Engländer gar nicht in den Kopf.

Damahls waren auch die Duelle in eine ganz be¬
sondere Aufnahme in Paris gekommen , selbst Weiber
schlugen sich, und nicht bloß Sängerinnen und Schau¬
spielerinnen , wie eine gewisse Demoiselle Maussin , die
einen Mann , der sie beleidigte , im Zweykampfe erstach,
nachdem sie bey dem berühmten Savane fechten gelernt
hatte , sondern die vornehmsten Damen . So erzählt Herr
von Galen : „ Neulich begegneten sich zwey erklärte Fein¬
dinnen , die Marquise von Pompadour , und die Comtesse
von Montarete auf dem Pont neuf , bemächtigten sich
der Degen ihrer Begleiter , und schlugen sich auf Leben
und Tod . Die eine von Beyden soll schwer verwundet,
ihre Gegnerin » aber nach der Bastille geführt worden
seyn. Eben so arg in ihrer Art treiben es die Nichten
des Cardinals Mazarin , die Connetable von Colonna
und ' ihre Schwestern , die Herzoginnen von Mazarin und
von Bouillon zeigen sich hier in Männerkleidern , den
Degen an der Seite , und den Hut auf dem Kopfe öffent¬
lich, und zwar in Begleitung von vielen jungen Herren
auf Len besuchtesten Promenaden . "

Die Pariser Damen damahliger Zeit standen im
Ruhme großer Gottesfurcht , eigentlich wohl nur eines
fleißigen Kirchenbesuches . Was eS aber damit für eine
Vewandtniß gehabt habe , gibt uns der Erzähler in einer
hübschen Anecdote zu verstehen . An einem Sonntage
machte sich der mürrische Herzog von Briffac den Spaß,
und rief vor dem Anfänge der Messe den Wachen zu,
sie könnten abmarschiren , weil der König nicht komme.
Da verließen auch die frommen Frauen ihre Sitze und
gingen davon . Als nun der König , der gewohnt war,
die Tribüne Dicht besetzt zu sehen , wirklich kam , konnte
er gar nicht begreifen , was vorgefallen sey. Da erzählte
ihm der Herzog von Nrissae , was er getban . Der König

lächelte , der Herzog aber hatte sich eine Unzahl bitterer
Feinde gemacht.

Am Ende seines Briefes erzählt Herr von Gaten
noch, wie es bey einem Gastmahle hcrgegangen sey, das
zu Ehren des Marschalls Grammout gegeben wurde . Nach¬
dem dieser witzige Marschall von einem Mahle erzählt,
dem er einst bey dem Großadmiral von Spanien bey-
gewohnt hatte , das aber nur ein Schaugepränge der spa¬
nischen Grandezza war , bey dem man die siebenhundert
gewaltigen , mit dem Wappen des Amirante gezierten
silbernen Schüsseln bloß auf - und wieder abgetragen
hatte , da Safran und Gold ihren Inhalt ganz unge¬
nießbar machten , pries er die Sitte der Franzosen , die
selbst bey Len feyerlichsten Gelegenheiten nicht bloß Zu¬
sehen , sondern auch zulangen wollten , und lobte die
Mahlzeit des Wuchs , die sich unter Pauken - und Trom¬
petenschall bis um 9 Uhr Abends verlängerte . Mau
trank 3000 Gesundheiten , man stieg endlich mit erhitzten
Köpfen auf die Tische , die man früher vorsichtig gestützt
halte , und der lahme Marschall tanzte mit den Eminen¬
zen einen Neigen.

Beschreibungen.
Merkwürdige Ueberreste alter Städte in Honduras.

Das Copanthal liegt in dem fruchtbarsten Theile
des Hondurasstaates . Die hier vorhandenen Ruinen be¬
finden sich -am Ufer des Copanflusses , der , in der Mont-
aqua fließend , zur Honduras -Bucht strömend , nahe an
300 englische Meilen ( lOO Stunden oder 60 deutsche
Meilen ) von der See ist ; versteckt in einem Walde , aus
welchem die einzelnen Reste ans Tageslicht zu ziehen den
Reisenden durch Niederhauen der Bäume nur mit äußer¬
ster Mühe gelingt.

Der Lheil dieser uralten Trümmer , den man bis
jetzt erforscht hat , zieht sich längs dem Flusse hin und
wird vielleicht mit Unrecht der Tempel genannt , ein läng¬
liches Viereck, Lessen Frontlinie 634 Fuß in der Länge,
60 bis 90 in der Höhe mißt , uud aus 3 bis 6 Fuß
langen , sl/u Fuß breiten Steinen besteht . Die andern
drey Seiten bestehen aus Reihen von Stufen in einer
Reihe von 30 bis 140 Fuß steigend . Der ganze Umfang
'des Vierecks beträgt 2866 Fuß . In seinem Innern er¬
gibt sich kaum ein bestimmter Plan , so sehr ist Alles von
dem Walde überwuchert . Doch scheiden sich zwey Bauten
aus in der Gestalt von abgeplatteten Pyramiden mit
Stufen an den Wänden.

Was aber den Ruinen von Copan ihren eigenthüm-
lichen Charakter verleiht , sind eine Art Idole , viereckige
Pfeiler mit Sculpturen an den Seiten , theils unter dem
Fuße der UmfangSmauer selbst , theils in einer kleinen
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Entfernung davon innerhalb eines kleinen , terrassirten
Stiegwalles . Herr Caterwood zeichnete sie auf ' s treueste
mit der Camera lucida ; die Pfeiler sind 11 bis 13 Fuß
hoch , 4 Fuß breit und ziemlich 3 Fuß dick, öfters auf
einer Basis stehend , oder mit Steinen umlegt . Die Front¬
seite zeigt im Relief eine menschliche , aufrecht stehende
Gestalt , deren bunter Kopfputz meist das ganze obere
Drittel des Steines einnimmt . Zwey Drittel gehören der
kurzen und breiten Figur , mit großem Kopf und abste¬
henden Ohren , die Arme auf die Brust gelegt , die Füße
ausgespreizt , mit Sandalen unterbunden.

Männer und Frauen unterscheiden sich in Gestalt
und Gewand . Die erstern tragen eine eigenthümliche Art
von Knebelbart , der unter dem Kinn zusammengeflochlen
zu seyn scheint, und aufgekämmtes Haar , während das
der Frauen in Lecken über die Stirne liegt . Das Gewand
fällt bey den Frauen lang auf die Füße herab , und
scheint bey den Männern um die Füße gewunden ; Ley¬
den ist aber ein langer , bunt verzierter Streifen eigen-
thümlich , welcher sich zwischen den Beinen hinabzicht,
und bey den Männern an eine Arl kurzen Schurz an¬
schließt . Die Verzierung der Gewänder und der Kopfputz
scheinen Stickereien , aufgesetzte Metallplatten , Federn.
Aber in dem Allen zeigt sich eine so angenehme Stylisi-
rung , ein so durch alle Schnörkel durchgesührtes architek¬
tonisches Princip , daß es schwer seyn möchte , die einzel¬
nen Motive und Bestandtheile zu entwickeln . Die Aus¬
führung erinnert in Schärfe und Reinheit oft an die
Werke ägyptischer Kunst.

Rückseite und Seiten des Steines sind auch unt
Verzierungen bedeckt, bey denen dem Reisenden kein Zwei¬
fel bleibt , daß es Reihen hieroglyphischer Zeichen seyen,
eine merkwürdige , nicht den ernsten einfachen Charakter
der ägyptischen Hieroglyphen , sondern den Ĉharakter einer
fast phantastischen , Arabesken tragenden Wchrist Außer
den Idolen kommen andere Figuren vor : Altäre - vo,l
verschiedener Form , aber vermuthlich in Beziehung zu reu
Idolen , vor denen sie standen . Merkwürdig ist eine mit
Relief an dem Steine sitzende Figur mit untergeschlage¬
nen Beinen , die obere Fläche mit hieroglyphischen Zei¬
chen bedeckt. Sodann sind an den Wänden der vierecki¬
gen Umfassungsmauer sowohl gegen das Land als gegen
den Fluß hin zahlreiche Neste von Sculpturcn . Sie sind
zum Theil herabgefallen und zertrümmert.

Denkwürdigkeiten aus der Jnsectenwelt.

Wie viel Jnsectenarten gibt es wohl auf der Erde?
Dies genau auszumitteln , wird nie möglich werden;

wahrscheinlich aber sind viel mehr , als wir Pflanzen-

fpecies haben ; der letzteren kennen wir bereits 60000
und der noch nicht ausgemittelten mögen nicht viel we¬
niger seyn, also 110000 bis 120000 . Nun mögen zwar
viele Pflanzenarten , wie Flechten , Moose , Seegräser , von
keinen Jnsecten heimgesucht werden ; dagegen wohnen
auf manchen , auf Schwämmen z. V . mehrere dergleichen
ganz verschiedene , und man sieht , daß nur nach dieser
Analogie zu schließen , die Vermulhung , es könne 200000
Arten von Jnsecten geben , auf eine Kleinigkeit hinaus¬
läuft ; denn manche Pflanzenart ernährt wohl 6 verschie¬
dene Arten von Jnsecten . Auf Pflanzen , auf Ausmittlung
ihrer Arten achten Hunderte und Zausende , auf Jnsecten
fast Niemand ; daher die Zahl der bekannten Arten dor<
so groß , und hier noch so klein.

Die Jnsecten können in Betreff ihrer Nahrung in
Pflanzen - und fleischfressende getheilt werden . Die erstern,
sollte man meinen , sollten viel zahlreicher seyn als diese;
allein man vergesse ' nicht , daß eine Thierart oft mehr
als eine solche Schmarotzerfamilie ernähren muß , und
Laß viele Jnsecten wieder von andern Jnsecten heimge¬
sucht werden . Beyde Arten dürften sich daher wohl die
Wage halten . So kommen von unfern Stubenfliegen im
Herbst Zausende um , indem sie von einer Milbe gleich¬
sam beym Leben aufgezehrt werden . Man sieht sie matt
und fast bewegungslos an der Wand , an den Vorhän¬
gen sitzen und betrachtet man sie genauer , so erkennt
man mit bloßen Augen , wie ihr ganzer Leib mit weiß¬
lichgrauen Streifen bedeckt ist , die aus nichts als zahl¬
losen Milben bestehen . Dagegen legen die meisten kleinen
niedlichen Grasfliegen ihre Eyer in mehrere Arten von
Grasraupen . Geht man im Sommer über eine Wiese,
so sieht man an Len Stengeln dieser oder jener Pflanze
ein zartes Cocondaß  eine Raupe sich hier eingespon»
nen hat , ist klar , aber man nehme nur eines mit . sich
nach Hause und thue es in ein Glas ; es ist nach acht
oder zehn Lagen voll niedlicher kleiner Fliegen und der
Cocon ist leer . Die Raupe hatte gerade Kraft genug ge¬
habt , um sich einzuspinnen , um durch ihren Leichnam
diesen Schmarotzern Raum zu geben . Die Eyer waren
darin ausgebrütet , und hatten sich nun ihrerseits in dem
weichen Cocon zu der Fliegengestalt entwickelt Eine an¬
dere solche Fliegenart findet das Nest für die Eyer und
das Futter für die ganze Brut in den Arten der Blatt¬
läuse . Wenn man von diesen eine Hülse unten an ei¬
nem Blatte findet , so hat man nur das Grab vor sich,
aus welchem eine der niedlichsten Fliegen entflohen war.

Viele Jnsectenarten , vielleicht die meisten , mögen
die fünf Sinne , wenn auch anders modificirt und crga-
nisict , mit den übrigen Thieren gemein haben , obschon
Limit und Bonnrt ihnen das Gehör absprechen . Einige
Naupenarten halten in ihrer Wanderung ein , wenn sie
in der Nähe ein Geräusch hören ; Spinnen lassen von
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ihrem Raube ab ; Gretry sah eine regelmäßig auf sein
Instrument kommen , wenn er darauf spielte . Fliegen
werden gleichsam stutzig , wenn sie plötzlich ein Geräusch
vernehmen ; Jnsecten , die in Gesellschaft leben , scheinen
sich durch Zone zu verständigen , wie z. V . die Bienen,
wenn sie schwärmen . Vrunelli sah , daß seine Grashüpfer
ihr Zirpen einstellten , wenn die Thür aufging , wenn ge¬
klopft wurde . Er lernte ihr Zirpen nachahmen , und kaum
hörten sie ihn , als sie einstünmten . Das Weibchen der
Grashüpfer scheint eben durch das Zirpen des Männ¬
chens zu diesem ' angelockt zu werden , wie Brunelli deut¬
lich beobachtete , als er ein Weibchen in Freyheit setzte,
das sogleich wieder zurückkehrte , als das Männchen rief,
mit dem es eingesperrt gewesen war.

Manche Jnsecten sind treffliche Wetterpropheten,
vielleicht durch ihre Fühlhörner . Bon den Spinnen ist
dies weltkundig , aber auch die Bienen , die Ameisen .sind
darum merkwürdig . Sie werden nicht vom Regen über¬
rascht . Ehe er eintritt , sind jene in ihrem Stocke , und
diese haben ihre Puppen in Sicherheit gebracht . Wenn
die Bienen nicht ausfiiegen , ist veränderliches Wett -er zu
erwarten , und kommen sie Abends erst spät nach Hause,
so wird den andern Tag gewiß schönes Wetter . Manche
Fliegenarten suchen , wenn Regen droht , die Wohnungen
der Menschen auf, - und stechen diese höchst empfindlich.
Ihre Fühlhörner scheinen ihnen zur Ausmittlung dieser
Veränderung zu dienen , denn sie sind bald fein behaart,
bald fein befiedert , und so wahrscheinlich für die Ein¬
wirkung der elektrischen Luft , wie der mancherley andern
uns nicht bekannten Vestandtheile der Luft empfänglich.

Agnes von Pernegg.
Romantisch - historische Erzählung.

I.

Ich führe die Leser iu das graue Mittelalter zurück;
ich wecke die Erinnerung an eine längst vergangene Zeit.

Der Schauplatz meiner Erzählung ist die in dem
romantischen Murthal auf waldumnachteten Vergeshöhen
gelegene Burg Pernegg ( Varneck ), von welcher heut zu
Tage nichts mehr übrig ist, als zerklüftetes Gestein von
Epheu umvankt , verfallene Mauern , die noch jetzt , nach
einem entschwundenen Jahrtausend von ehemahliger
Größe zeugen.

Der Held meiner Erzählung ist der Ahne eines
edlen vaterländischen Geschlechtes , welches noch Lermahl
grünt und blüht , dessen Altergröße die Geschichte der
Steyermark aufweiset , — die Heldinn , die schöne Agnes
von Pernegg,  deren adeliger Stamm schon vor dem
vierzehnten Jahrhunderte erloschen.

Seitwärts der Burg liegt das sogenannte Nenn-
fcld.  Der Schluß gegenwärtiger Erzählung gab ihm den
Nahmen.

"Hurtig Georg ! warte den Schecken ab , dann zieh
den Sattelgurt fester, es gilt einen scharfen Ritt, , sagte
Ritter Wülfing von Stubenberg zu seinem Knappen , der
vor der Schenke auf dem Wege zwischen Pfannberg -und
Pernegg eben beschäftigt war,  dem Streithengste seines
Herrn das Trankbüttl vorzuhalten . —

Das Wirthshaus , bey welchem nur selten Zuspruch
geschah , gehörte einem Hörigen ( Leibeigenen ) , der demü-
thig unter der Schwelle des hölzernen Bauwerkes stand,
und auf die Rede des Ritters dem Knappen behülflich war,
Zaum und Sattel wieder in Ordnung zu bringen . —
Der Ritter ging ungeduldig auf und ab.

In der Stube der Schenke saßen zwcy reisige Kriegs¬
knechte, die gegen Gratz gehen , und ein Dritter . Dieser
war sicher nicht Knecht oder Knapp , denn er trug eine
mit Silber gestickte Schärpe und ein ritterlich Schwert.

Er hatte fortgewollt , als er jedoch den Ritter mit
Georg dem Knappen des Weges kommen sah , da zog
er sich zurück, und fing vorsätzlich mit den beyden Kriegs-
leuten ein Gespräch an ; dabey aber versäumte - er nicht,
von Zeit zu Zeit Lurch die Fenfterlucke auf die Straße
zu spähen . Es schien ihm darum zu thun , in Kennt-
niß zu seyn, wohin Ritter und Knappe ihren Weg neh¬
men werden.

Der Schecke stampfte muthig mit dem Vorderfuße,
Georg hielt den Steigbügel , Wülfing von Stubenberg
schwang sich hinauf , und bald war der kühne Reiter ver¬
schwunden . Der Knappo -tummelte sich dem Herrn zu folgen.

Als dies der Harrende in der Stube gewahrt hatte,
trat er eilends heraus . —

Es war noch ein junges Blut , wohl erst an zwan¬
zig Jahre alt , trat aber nichts desto weniger in einem
gewissen Selbstbewußtsein von Stolz und Würde auf . —

"Nichtig » murmelte er bey sich, „der Stubenberger
sprengt gegen Pernegg , er , der schönen Agnes Liebster.
Nein , Las soll , das kann , das darf nicht seyn , was war
es dann mit meinem Herzen . " — Eine Weile überlegte
er still , was zu thun , er zog die Lippen zusammen , um
welche sich der jugendliche Bart schlang , er stampft mit
dem Fuße , er knirrschte mit den Zähnen , ganz das Bild
des Eifersüchtigen , welches sich immer und ewig gleich
bleibt , dann aber rief er:

.. Heda , Schenkerl Heda l"
Der Wirth kam.
„Wo verweilt der Lotterbube , mein Dicnstmann,

schon vier Stunden ist's , daß ich ihn zur Röthelsteiner
Drude gesendet , er könnte wohl schon zurück seyn , und
mir die Mähre aus dem Stalle ziehen . " — " EdlerHerr !"
meint der Hörige unterwürfig , „ wenn ' s sonst nichts ist,
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das kann ich wohl auch thun ?" — „Nein — kriech' da
die Hohe hinan , und spähe , ob du ihn erblickst. " —

„Was nützt auch die Drude , die in der Drachen¬
hohle haust — auch sie wird nicht im Stande seyn , ein
Lränklein zu brauen , welches mir Agnes Herz gewinnt;
ha war ich mächtig so wie du , Stubenberg , hätte deine Söld¬
ner und Leibeigne , auf deiner Burgen Zinnen sollte bald
der rothe Hahn krähen , aber so — — da kann nur List
über Macht und Gewalt obsiegen ."

Der Schenker kam zurück.
"Ich sehe nichts , edler Ritter ! leer ist Straß ' und

Weg . " — „ S » sag dem faulen Knecht , er soll harren
mein , bis Sonnenaufgang bin ich wieder hier , und jetzt
spute dich, daß mein Roß ich besteigen kann . —

Flink und flugS war das Lhierlein bey der Hand,
Der Ritter setzte die Sporen ein , als ob er fürchtete,
eine Wegelagerung zu verspäten . Die Reisigen in der
Stube sprachen zu einander : „ Ehre der Ritterschaft ; —
aber das junge Hcrrlein muß etwas besonderes int Schilde
führen , so wahr ich Peter heiße . "

,,Wer ist der Sausewind , Heinz ?" fragte der eine
den Schenken.

„Still — ein guter Herr und kein Ritter , der,
wenn Kaufherrn die Straße ziehen , Liese zum Schauplatz
seiner Thaten macht , und die Veutl der Reisenden seinen
Säckel füllen müssen , Ritter Kuering , ein jungs Blut,
unser im Land bekannter tapferer Wülfing muß ihm
aber irgendwo im Wege stehen , und Lenk' ich recht , so
Minnen wohl Veyde zugleich um die schöne Agnes ."

„Auch gut, " meinten die Reisigen , „ wird bald ern«
steres , als zu minnen geben , brechen wir auf , wir fin¬
den wohl weiter gegen Gratz auch noch gastlich Dach ."

„Und was spornt euch denn so sehr zur Eile ?"
meinte der Schenker , „ nehmt vorlieb für heute unter
meinem Dach — in ein Paar Stunden ist die Sonne
unten , und die Nacht ist des Meuscken Feind ." —

„Sollt ' s bald erfahren . — Wir eilen gegen Gratz.
Ottokar , Markgraf zu Steier , sendet uns mit wichtiger
Bothschaft an die Edlen in Kärnten , Eppenftein , Ave-
lanz , Mahrburg , Pettowe und Cilley , die Grafen von
Luiden , sie zu rufen und zu vermahnen zum Kreuzzug
nach Palästina , wo das Grab des Heilandes in fremder
Gewalt , und die Christen in Fesseln schmachten . " —

„So — dann will ich euch nicht halten , nehmt noch
einen Humpen Wein zur Labniß , dann zieht , euch frcm
men Vothen mögen Geister und Nacht nichts anhaben ." —

Jetzt polterte ein rauher Gesell herein . Es war
Kuerings Knappe , Heinz . —

„Bey den drei. Heiligen aus dem Mohrenland,
lieber mit jungen Weibern zu thun zu haben , als mit
alten Vetteln . Stolp ' ich über Stock und Wurzeln tief
im Wald hinein zur alten Drude , und was ift ' s ; nichts

ist' s . Der Ritter ist fort , und ich kann die Hexenbothschaft
durch die Nacht mit mir herumtragen ." —

Er setzte sich auf einen runden Holzpfiock , der an
dem Tische stand , und summte ein Kampflied . Die bey-
den Reisigen waren während der Zeit aufgebrochcn . Der
Wirth zündete einen Kienspan an , und klemmte ihn in
einen eisernen Ständer , dann brachte er einen Bund Stroh
den er auf Len gestampften Erdboden hinschüttelte . —

Es war schon dunkel geworden , Heinz sprach den
Abendsegen , that einen herzhaften Schluck aus dem vollen
Glale , welches ihm der Wirth hingesteklt , und streckte
dann seine müden Glieder auf die Streu.

Am Söller der Burg stand die schöne Agnes von
Pernegg . Sie .hörte das Rauschen der Wogen der Mur,
sie lanjchte des Sanges der Vögel , die auf den Aesten
des FöhrenwaldeS ihr Abendlicd zwitscherten ; dabey dachte
sie des Liebsten , des wackern Ritters Wülfing von Stu¬
benberg , der Schloßherr , ihr Bruder , war eben vom
Weidwerk heimgekehrt.

La stieß der Lhurmwart inä Horn , die Rüden im
Turnerhof kläfften , und den steilen Weg zur Zugbrücke
der Burg hinan sprengte ein Reiter . Agnesens Scharf¬
blick erkannte ihn , freundlich weht dem Kommenden der
Schleier entgegen . Der Ritter war ein willkommener Gast,
und bald saßen dieser , der Pcrnegger und die schöne
Agnes im traulichen Gespräche beysammen . —

„Waffenbruder !" sprach Wülfing , „ du wirst dich
wundern über meinen späten Besuch , aber es drängte
mein Herz , Agnes noch heute zu sehen , denn noch Nachts
muß ich gegen Gratz , wo sich die Edelsten des Landes
versammeln , auf Aufforderung des Nachfolgers Petri zu
Rom , und Markgraf Ottokars zu Steyr , um sich über
den Zug nach Palästina zu verbinden und den Heerbann
aufzubiethen ."

„Schon sollen wegen großer Drangsal der Christen¬
heit neuerliche Bolhen unterwegs seyn ."

„Ilnd du , mein Wülfing ?" unterbrach ängstlich Agnes.
„Ich — mein treues Lieb ! müßte kein Stubenber¬

ger seyn, sollte ich mich mahnen lassen , wo es eine Was-
fenthat gilt , meines Geschlechtes würdig . Ich zieh mit
nach dem Orient mit den wackern Mannen , meinen
Steirern , in Venezia schiffen wir uns ein auf stattlichen
Galeeren ; doch bevors zweymahl grünt in den heimath«
lichen » Bergen , hoff ' ich wieder bey dir zu seyn , dann
Agnes , sollst du mein treues Weib seyn , nicht wahr,
Waffenbruder ?"

„Ja — dann leg ich die Hand der Schwester , die
mir der Vater am Todtenbett zur Hüthung vertraut , in
die meines theuersten Freundes , der sich neuen Ruhm
erworben im fernen Land — "

„Bruder .! ich wollte , es war auch mir gegönnt,
dir zur Seit ' zu seyn als Freund und Schützer . Du
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weißt meine Vrustwunde , wieder bricht sie auf , ich kann
den Eisenharnisch nicht mehr tragen ."

„Hast du nicht das genügende Vewußtseyn , daß
diese Wunde fürs Vaterland sey geschlagen , als ' du , ein
Ritter ohne Furcht und Tadel , die barbarischen Ungarn
zurücktreiben halfst aus den heimathlichen Marken . —
Gut , daß dieser Sieg , obgleich mit vielem Vlut erkauft,
gelungen , nun mag der Ackersmann mit Ruh sein Feld
bebauen , und Bayerns Herzog und der deutsche Kaiser
werden Siedler schicken in unser schönes Land , daß sein
Naturreichthum durch Fleiß und Bebauung sich mehre ."

„dlnd wann gedenkst du schon zu ziehen , Bruder ?"
„Wie die Fähnlein der Grafen von Steier und

Kärnten beysammen , — dann ziehen wir mit Gott ."
„Meine Leibeignen will ich scharen , unter deiner

Leitung sotten sie kämpfen im Nahmen ihres Herrn , der
sie selbst nicht führen kann ."

„2a , sie sotten das Panner Perneggs wehen las¬
sen auf den Zinnen der heiligen Stadt , so es St . Joseph
will , du aber , Bruder , du wahre mir meine Brant , indeß
bis ich glorreich wiedelkehre ." —

"Wort und Handschlag darauf Bruder !" sagte der
Pernegger , „ ist aber der Tag bestimmt zum Aufbruch,
sind meine Söldner und Reisigen versammelt , da will ich
ein glänzend Waffenfest geben zum Valet , weithin ins
Land sollen auf der Burg Pernegg die neuen Kriegs¬
fähnlein wehn , nicht still , wie zu pinem Zodtengang sol¬
len .meine Kämpfer scheiden , sondern mit Jubel , mit
Sang und Luft , als ging ' s zum Tanz , wenn ' s gleich ein
blutiger werden wird . Da soll Agnes ihrem Verlobten
Schärpe und Helmbusch reichen , damit er ihre Farbe
trage in Sieg und Schlacht , damit er ihrer treu gedenke
in weiter Ferne , und der Liebe Talisman in Gefahr ihn
stärket . " — „ So Bruder , so und nicht anders , der Hei¬
land lohne es dir " erwiederte bewegt und gerührt Wül¬
fing und umarmte seinen Freund , „ und nun lebt wohl,
was in Gratz beredt und ausgemacht wird , LaS sollt ihr
alsbald durch meine Vothschaft erfahren ."

Während der Pernegger seinem Leibknappen Befehl
ertheilte , in der Gesindestube Wülfings Diener aufzusu¬
chen, falls es nicht bereits geschehen , ihn aufs Beste zu
bewirthen , und dann ihm zu künden , daß der Herr zum
Aufbruch mahpe , — koste der tapfere Wülfing mit ver¬
schönen Agnes , selbst dem Herz des Helden that es weh,
sich losreißen zu müssen von der schönsten der Jungfrau¬
en, die ihm ihre Huld und Lieb geschenkt , doch Nitter-
pflicht geht vor Minnepflicht.

II.

Dies ging im Innern der Burg vor , deren hohe
Gemächer schon erleuchtet waren . Die Thore waren ge-

-schloffen , die Zugbrücke aufgewunden , der Thurmwart
hatte sich zurückgezogen , denn gottlob , es war eine fried¬
liche Zeit im Vaterland , nur eine einzelne Wache ging
im Turniergarten , in den Gängen , auf dem Schloßwall
auf und zu, um Feuersgefahr zu hüthen , oder absonder¬
liche Ereignisse anzukünden.

Am Fuße des Berges , auf welchem die ritterliche
Burg Pernegg steht , steigt ein Mann vom Pferde ; er
zieht selbes vom Wege abseits in dichtes Gebüsch , bindet
es dort mit dem Zaume an einen Vaumast , und steigt
selbst still und vorsichtig auf abseitigem Waldsteige zum
Schlosse hinan . —

Am Hintertheile desselben ist die Vogtey angebaut;
als er sieht , daß durch die Fenster ein Lichtlein guckt,
klopft er ün die Pforte , sprechend : „Thut auf , alter
Marlin ! thut auf . "

„Ihr seyd's , Kuering !" räusperte Der Alte und
öffnete . „Warum kommt Ihr wie ein Knecht zu Fuß,
warum nicht vorne gleich ins Schloß zum Besuch ?" —

„ ' S ist ein and ' rer Besuch da — nicht wahr ?"
„Ja wohl . "
„Wer ?" — „ Nun , w«r sonst, der Stubenbcrgcr ."
"Marlin , mir brennt ' s im Herzen , was soll ich ryun?

wäre ich schlechter, als ich bin , dann müßte er bluten ."
"Nun gesetzt, esgeläng ' Euch ein böser Streich , was

dann ? Wo soll Agnes Burgfrau werden ?"
„Habe ich nicht Anspruch , wieder zum Besitzthume

meines Vaters bey Steyr zu kommen , durch des Mark¬
grafen Macht , welche mir dessen Feinde im ungerechten
Kampf entrissen , mir , als ich noch ein Knabe war , und
mein Recht nicht wahren konnte . "

"Was , Ansprüche !" meinte der Vogt , und schüttelte
zweifelhaft den Kopf.

„Nun — und fällt nicht nach des Bruders Tod,
der seit der Ungarnschlacht gewaltig hinsiecht , PerneggS
Besitz Agnes anheim ? Helft mir , Alter , es soll Euer Schade
nicht seyn — eines meiner Schlösser geb' ich Euch frank
und frey zum Lehen auf Kinds und Kindskinder . "

„Wenn Jhr 's habt — he ! doch sey's , da setzt drey
Kreuzeszeichen unter . " Damit fertigte er holpricht und
langsam eine Schrift , die Kuering zeichnen , und worauf er
mit der Schwertes Knaus das Wappen hinzusetzen mußte.

„Wir wollen sehen ; gut ist' sdoch , Laß , als ich noch Klo¬
sterknecht war , ein frommer Bruder mich mit der Feder
etwas hantiren lernte . — Hort Ihr das Pferdgetrappel?
mich däucht , der Besuch ist aus , der Stubenbcrgcr will
von dannen reiten , wollt Ihr ihn nicht treffen , so eilet
zuvorzukommen . DasUebrige laßt einsweil , ich will ' s be¬
schaffen - , ich und Die Zeit bringen vielleicht den besten
Rath ." —

Durch das Pförtchen , durch das er gekommen , ging
Kuering wieder schnell den Berg hinab , band sein Thier
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los und klepperte der Straße zu . Kaum aber hatte er
die Straße erreicht , so hörte er schon einen Reiter, ' hinter
sich ; dieser kam näher und näher , und hatte ihn bald
kingehohlt.

Schweigend ritten sie ein Paar Augenblicke neben
einander , der Diener deä Letztem hinterher , da fiel das
Helle Mondlicht auf Kuering . —

„Aha ! Ihr seyd'ö, Ritter " sprach Wülfing den Er¬
kannten an , „ wohin des Weges ? "

„Hab ' Euch auch nicht -gefragt , woher Ihr kommt,
obwohl 'S leicht zu errathen ."

„Gerade so wie bey euch , es wundert mich aber,
daß Ihr nicht einspracht in Perncgg , Zhr thut ' s doch
gerne sonst . "

„Wenn nicht Gästeda sind— lieber gesehen, denn ich— "
Wieder ritten die Beyden ein Paar Minuten stumm

nebeneinander . —
Endlich brach der Stubenberger abermahl Las Still¬

schweigen.
„Laßt dies — hätte Agnes Auge mild und liebend

auf euch geschaut , ich hätte es euch gegönnt ohne Groll;
— nun ist' s nicht so, was soll das anfeinden ? Ihr ver¬
bergt euern Mißmuth schlecht, Ritter . Ihr treibt Euch in
letzter Zeit mit übelberüchtigem Gesindel herum , und
sprecht dem Burgvogt des Pernegger nach , der nicht
weiß , welche Schlange er in seinem Busen nährt , tvill ' s
Gott , will ' ich ihm 'die Augen bald aufklären - "

„Was kümmert ' s Euch , Wülfing ! ich bin Mann ge¬
nug , mein eigener Wärtl zu seyn . "

„Das ist auch meine Absicht nicht , sondern Euch freund¬
lich vor Versuchung zu warnen . Jetzt wird sich bald ein
ander Feld für Muth und Zeitvertreib öffnen . Ihr zieht
doch mit nach Palästina ? "

„Noch ist kein Aufruf an mich ergangen — freylich
Hab ich nicht Gut und Leut im Land , so muß man schon
nachstehen . "

„Ihr scyd Ritter ! Aufforderung genug , mehr braucht
es nicht , die Ehre ist der Herold , der euch ruft , llnter
uns gesagt : Ihr werdet doch nicht , während Ritter käm¬
pfen , wie ein feiger Troubadour im Friedenslande wege-
lagern um Weiberminnensold , vielleicht zum Nachtheil
Anderer . "

„Kueing schlug an sein Schwert , „ Keinen Schimpf,
Wülfing !"

„Spart das Schwert für die Köpfe der Ungläubi¬
gen ; nur so meine Meinung ."

„Ich sag' euch Valet , Ritter ! auf baldig Wiederse¬
hen , mein Knapp ist in der Schenke , die nahe hier am
Wege liegt , ich muß ihn wecken." —

Der Stubenberger sprengte fort , Kuering zog die
Zügel an , und ritt langsam , sinnend der Schenke zu . —

Das erste Morgenroth küßte schon die Alpenspitzen.

In der Schenke herrschte noch die tiefste Ruhe . — „ Heda!
holla ho ! aufgelhan ihr Faulenzer, " schrie der Ritter,
und donnerte an das hölzerne Thor . „ Soll ich meine
Mähre selbst umweisen , und die Locken mir vom Thau
netzen lassen ?" *

Die Augen reibend erschien der Schenke , und befolgte
der Ritters Geboth ; auch der Knappe erhob sich aus sei¬
nen Träumen von der Streu und sputete sich, vor dem
Herrn zu erscheinen.

„Hier im Freyen ist' s kühl — der Morgenwind
weht schneidend über die Köpfe , komm in die Stube mit
mir , der Schenke soll das beste Lröpflein bringen , das
er im Fasse hat . "

Sie gingen in die Stube , der Ritter warf sich auf
den massiven Holzstuhl , kreuzte die Füße und sprach:
„Nun — Saumseliger ! was hat dir die Hexe für Volh-
schaft mitgegeben ? " — „ Schlechte , Herr ! ich Hab das
Kauderwälsch der Alten nicht einmahl verstanden , sie
sagte : „ „ Künde deinem Herrn : ich sehe ihn auf weiter
Fahrt — aber nicht zu seinem Ziel , eine Schlange schlingt
sich um ihn , um ihn zu zerdrücken , kann er widerstehen,
so steht ihm Gutes bevor , sonst — sonst seh' ich Blut,
und Las , worin er Leben sucht, bringt ihm den Tod .^ " —

„Ep , so krächzt der Waldrabe , laß ihn krächzen,
wir thun , was uns selber gut dünkt . Da trink — mich
laß ein wenig schlummern , dann gegen Gratz ."

Er hüllte sich in seines Dieners Mantel , bog den
Hinterleib an die Stuhllehne zurück , nickt mit dem Haupte,
und war bald entschlafen . —

Desselben Vormittags , an welchem dies geschah,
kamen Ottokars Bothen in Gratz an , und kündeten den
Kreuzfahrerzug.

Schnell drang in alle Gegenden der Lande die Kunde,
Ritter und Reisige sammelten sich, und schon wenige Tags
darauf ritten einzelne Fähnlein unter Trompeten - Fan¬
faren ein.

III.

Auf dem Wege bey Peggau , Nabenstein und durch das
Murthal hinauf ist ein sonderbares Leben zu bemerken . Feu«
rige Rosse mit behenden Reitern wirbeln Staubwolken
auf , Sänften , von Knappenvolk begleitet , bergen schöne Frau¬
en und Jungfrauen — Alle ziehen gegen Schloß Pernegg.

Die Burg ist festlich geschmückt, Fähnlein und Kriegs¬
banner wehen auf den Zinnen , die Höfe sind mit Wald-
gcsträuch und Blumengewinden verziert , Lanz und Sang
beschäftigt das leibeigne Volk ; die aufgebothenen Mannen,
schon bewehrt und in voller Kriegsklcidung , thun sich mit
Speis und Trank gütlich , mancher junge Söldner aber
nimmt in einer Nische der Ringmauer Abschied von seinem
Liebchen. —
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Morgen sollte Wülfing , der Tapferste der Stubenber¬
ger, anfbrechen mit seinen und des Perneggers Leuten.

Im Prunksale der Burg prangte eine große Tafel.
Der Pernegger und seine Schwester empfing die an-

kommenden Ritter mit Len Edelfrauen und Fräuleins.
Nach dem glänzenden Gelage begann ein ritterlich

Spiel , im Lurngehöft — der Vorläufer eines ernsteren.
Die Bewohner des ganzen Murthales sprachen von

dem prachtvollen Feste auf Pernegg.
Nachdem der Prunksaal im Flimmer vieler und vie¬

ler Lichter wiederstrahlte , und der ritterliche Pernegger aus
dem goldenen Ahnenpocale Las Wohl seiner Streiter und
ihres Führers ausgebracht , erhob er sich , also redend:
„Nun Schwester Agnes , in Mitte und Veyseyn dieser lieben,
ehrenwerthen Versammlung hänge deinem Verlobten die
Schärpe um , die du mit eigener Hand gefertigt , und den
Helmbusch befestige , der voranleuchten soll , ein geheiligt
Panier den Pernegger Mannen , Laß sie ihren Führer
kennen und nie verlassen in Gefahr . " — Eine lautlose
Stille verbreitete sich jetzt im weiten Saale.

Wülfing von Stubenberg aber kniete vor der schönen
Agnes von Pernegg,  zu empfangen das theuerste Lie-
bespfand.

Agnes war so reizend , wie noch nie , ihr blondes Haar
wallte in langen , künstlichen Flechten über den Nacken , so
weiß und glänzend , wie Marmor von Carara . —

Sie neigte sich zu ihrem Erwählten hin , und hing
ihm eine blaue , seidene , reichgestickte Schärpe um die eisen¬
umhüllte Schulter.

Ein weißer Helmbusch sollte folgen , ein Symbol
der Unschuld . —

Da sprang Ritter Kuering vor , riß den Helmbusch
dem Fräulein aus der zarten Hand und stellte ihn auf
die Eisenhülle , die sein Haupt decken sollte.

„Bey Goll , Agnes ! laßt auch mir ein heilig Zeichen
mit in die Ferne nehmen , wo ich vielleicht verblute mildem
Gram in meinem Herzen , und Ihr , Ritter Wülfing , laßt
mich fürder Euer Freund seyn ."

„Hand und waffenbrüderlichen Kuß darauf ." —
Der Vogt verzog ärgerlich das Gesicht , als er von ferne
dies hörte und sah , und brummte für sich in den Bart:
„Der ist noch viel zu wenig Mann für meine Plane , Hüthe
dick) aber,Junkerchen,daßdunichtindeine eigeneFallegehst . "

Agnes , die schöne Agnes aber wurde purpurroth.
„Mein theuerer Stubenberg , ohne Helmschmuck sollst Du
nicht ziehen . Oft und vielmahl hast Du meiner Haare
Glanz bewundert . Zofen , ein schneidend Werkzeug her ."

Sie bekam 's ; mit einem Schnitte trennte sie die Haar¬
flechten von dem Haupte und sagte : , Dies , dies soll Dein
Helmbusch seyn."

Wülfing vermochte , vor Rührung und Liebe über-
mannt , kaum seinen Dank auszudrücken — er deckte sein

männlich Haupt mit dem schweren Eisenhelme , und wie ein
wogendes Saatfeld im Scheine des Abendgoldes wallte
das Haar der reizenden Agnes über die polirte Etahlfläche.
Wahrlich der schönste Helmbusch , Len es geben konnte . —

Mit grauendem Morgen verließ Wülfing von Stu¬
benberg und Kuering mit ihren wohlgerüsteten Mannen
Las Schloß Pernegg , anzutreten den Kreuzzug.

, Lange , lange noch wehte Agnesens Schleier vom
Söller der Burg den letzten Gruß den Scheidenden nach.

So lärmend es in letzter Zeit im Schlosse zugegangen,
so einsam , so traurig war es jetzt . Agnes weilte meist in
ihrem Closett , der Pernegger erlustigte sich manchmahl
durchdie Jagd , wenn es sein Wundensiechthum zuließ ; sonst
mußte ihm der Vogt Märchen erzählen , und andere Kurzweil.

So ging es durch Jahre fort . —
Selten sprach ein fahrender Ritter oder Pilgersmann

ein , und geschah Lies , so wußte Keiner um den Gefragten
Auskunft zu geben , nur so viel war zu erfahren : daß nach
glücklicher Landung im Orient fortdauernde Kämpfe , Pest
und andere Krankheiten den Deutschen stark zusetzten , und die
Häuflein merklich zusammengeschmolzen seyen — >

Die schöne Agnes harrte mit Lieb' und Treu ihres
Verlobten , aber er kam nicht . —

IV.

Sechs Sommer waren seitdem entschwunden , das Na¬
delholz stäubte von den Bäumen , und auf den Alpengiebeln
lag bereits der erste Schnee . —

In Pernegg halte sich nichts verändert.
Da pocht es in der Dämmerstunde an das Pfortlein

der Vogtey . Ein Mann stand davor , dicht verhüllt , dicht
bebarlet , den Hut tief in die Stirne gedrückt.

„Wer ist' s ? " räusperte , wie vor Jahren , der alte Vogt.
„Macht los den Riegel — macht los !" tont es au¬

ßen . Der Vogt öffnete . In der Kammer leuchtete er dem
Fremdling mit der Hornlaterne ins Antlitz . „ Ey !" fuhr
er zurück, „ Ihr seyd's , Ritter Kuering , Ihr ?"

. „ Ja ick) bin es , Alter , ich bin ' s . "
„Ihr seht keinem stattlichen Ritter ähnlich !"
„Reichthum bring ich keinen , Wunden wohl ; —

drey Jahre harte Sclaverey , aus der ich entkam . "
„Und wo weilt der Stubenberger ? "
„Vielleicht jenseits , wenn er noch nicht in der Heimath

ist ; seit ich den Ungläubigen in die Hände fiel , sah ich ihn
nicht wieder . " —

„Das paßt ja prächtig zu Euerer Werbung , Agnes
ist schöner denn je — Ha ! Da streift mir ein Plan Durch
den Kopf ."

„Wißt Ihr noch was des Neuen ? Eure Güter fielen
Euch zurück, doch vergeßts nicht , ich Hab Euern Schirmbrief
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noch wohl verwahrt , und was nützt Euch Burg ohne Haus¬
frau , nicht wahr ? — Loch erzählt , wie Alles war . "

Sie sprachen lange und vertraulich mit einander,
endlich brachte der Alte aus einem Schrein ein vergilbtes
Pergament , kritzelte mit halbeingetrockneter Tinte darauf,
machte wie ein Schreiben Las Ding zusammen , und steckte
es nebst einer Rette Geld dem Angekommenen zu.

„Also so und nicht anders habt Ihr zu handeln , gedenkt
Eures Vorsatzes und ritterlichen Versprechens . Niemand
sah Euch , ruht hier aus die Nacht , labt , stinkt Euch , Ihr
habt viel ertragen , dann ehe der Morgen graut , fort ans
Werk ." —

Der Lhurmwart auf .Pernegg stieß ins Horn . —
Aber wie traurig schallten Liese Töne , wie schauerlich in
die Einsamkeit.

Der Pernegger und das Schloßfräulein schreckten auf
ob des Liedleins , das er anstimmt . — „ Bey Gott ! was
ist das — sicher Todesbothschaft . " — „ Ich ahne " rief
Agnes schmerzlich , „ ich ahne nach so langem Harren,
Stubenberg ist nicht mehr ." —

Ein schwarz geharnischter Reiter mit geschlossenem
Visir ritt den Vurgweg heran , die Zugbrücke rollte herab,
bald war er in dem Prunksaal empfangen.

„Ich bringe traurige Kundschaft heim, " entrichtete
er , „ Stubenberg ist todt , er fiel , von den Ungläubigen in
die Gefangenschaft geschleppt , unter ihren Streichen . Der
Brief , mir von seinen Vertrautesten mitgegeben , bestätigt
meine Kunde , untröstlich muß ich seyn , daß gerade ich es
bin , der diese Lrauerbothschaft überbriugt . 2

Er schlug das Visir zurück. Es war Kuering . Nun
wehte vom Thurme die schwarze Fahne , die schöne Agnes
hüthele , von der Nachricht zu sehr ergriffen , das Bett , und
der Pernegger sann nach , wie traurig es sey, sein Geschlecht
aussterben zu sehen . —

Kuering wiederhohlte nun seine Besuche auf Pernegg
oft und oft , und trat nach und nach mit seinen Wünschen
wieder hervor . — Der schlaue Vogt unterließ nicht , den

Pernegger hiefür zu stimmen , so, daß dieser endlich nach
Verlauf von einem und einem halben Jahre , nachdem die
Bothschaft von dem Absterben seines Freundes Stubenberg
sich Lurch nichts widerlegte , geneigt war , den Bitten KueringS
nachzugeben , und ihm die schöne Agnes zu vermählen . —

Diese blieb jedoch standhaft ; noch ein halbes Jahr
wollte sie harren . —

Auch Las verging , seit vollen acht Jahren von ihren
Verlobten keine Kunde , als die schmerzliche von seinem
Lode . —

Zur Hochzeit war Alles vorbereitet , Agnes sollte Kue¬
rings Gattinn werden ; der Bruder wollte es so. —

Wieder seit Jahren einmahl war Schloß Pernegg
freundlich geschmückt und festlich . — Die Glöcklcin der
Durgkapelle riefen zur Vermählung — nein , zum Got¬
tesgericht . — Wülfing von Stubenberg war von Palä¬
stina heimgekehrt , er hatte erfahren , was geschehen . —

„Kuering , den Handschuh nehmt — Gott ent¬
scheide zwischen uns ." —

Der Gottesgerichtskampf fand auf dem freyen Felde
Statt , das sich nahe der Burg ausdehnke.

Das wallende Haar der schönen Agnes , das Wül¬
fing in einer silbernen Kapsel stets mit sich getragen,
wogt wieder , ein flatternder Helmbusch , um den polirten
Stahl . Kuering fiel dem Schwerte Wülfings.

Im Todesröcheln klagte Kuering Len Vogt an,
der sein Verführer war , und den Plan zur Sage von
des Stubenbergers Ableben geschmiedet hatte . —

Dies geschah im Jahre 1000 . Das Feld heißt noch
heut zu Tage das Rennfeld , und noch nach neunhun¬
dert Jahren ist ein großer Steinhügel zu sehen , dessen
Tiefe den Leichnam des Gefallenen birgt . —

Der Zopf der schönen Agnes prangt seit jener Zeit
im Wappenschilds der Stubenberger . Wülfings Rüstung
aber wird heute noch im Zeughause der Stände Steyer-
marks gezeigt.


	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112

